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Vor\^rort

Der vorliegende Band enthä1t drei nach Ansat,z und Zielsetzung unterschied-
liche Beiträge zur Dynamik der Vegetationsentwicklung in Nordrhein-lüestfalen.

Gegenstand des ersten Beitrags von Richard P o t t sind pollenanalytische

Mooruntersuchungen im Rothaargebirge, Teutoburger l^iald, Eggegebirge und

auf der Paderborner Hochfläche, die - zusammen mit Befunden anderer Au-

toren - das Zi-eL verfolgen, die postglaziale und frühgeschichtliche l'Iald-

entwicklung in den westfälischen Berg- und Hügelländern und ihre Beeinflus-

sung durch den wirtschaftenden Menschen zu fassen. Ein besonderes Anliegen

ist die Parallelisierung und Synchronisierung al1er verfügbaren Pollendia-

gramme, um Zusammenhänge zwischen der Vegetations- und der Siedlungsge-

schichte zu erkennen.

Det zweite BeitragvonAgnes S t e rn s c hu I t e über Bauerngärten

im Kernmünsterland und Oberwälder Land (Kreis Höxter) geht auf eine umfas-

sendere Diplomarbeit am Institut für Geographie der Universität Münster

(Lehrstuhl für Landschaftsökologie, Prof.Dr. K.-F. Schreiber) zurück, die

der Ansiedlung gefährdeter Ruderal- und Gräftengesellschaften sowie histo-
rischer Bauerngärten im hrestfälischen Freilichtmuseum Detmold (Direktor:

Dr. St. Baumeier) galt und dort dann durch praxisorientierte Studien fort-
geführt wurde. Neben der Dokumentation noc"h vorhandener Beispiele bäuer-

licher Gartenkultur in den beiden Untersuchungsräumen sowie des früheren

Erscheinungsbildes ähnlicher Anlagen aufgrund verschiedener Quellen würdigt

die Verfasserin auch die Bemühungen des Freilichtmuseums Detmold urn die Er-

haltung und l^liederbelebung von Bauerngärten durch die Schaffung entspreehen-
1\

der Vorbilder'/.

In der dritten Untersuchung beschäftigen sich Rüdiger W i t t i g rrnd

Emil Rü c k e r t vor demHintergrund einer stetigen Verarmung derDorf-
flora mit der Frage, welche Ro11e die spontane Flora her.rte im dörflichen
Ortsbild der verschiedenen großen Naturräume Nordrhein-l'lestf al.ens spielt.
In den öffentlich zugänglichen F1ächen von 200 beispielhaft ausgewäh1ten

Dörfern wurden in den Sommermonaten Bestandsaufnahmen der Pflanzenarten

durchgeführt, die kartographisch und statistisch erfaßt r:nd er1äutert so-

wie hinsichtlich ihrer Gefährdung bewertet \,'/erden" Der Beirrag ste11t eine



erste großflächige Dokumentation der spontanen Dorfflora Nordrhein-tr^Iest-

falens dar, deren Veränderung künftig in bestinunt.en Zeitabständen durch de-

taillierte Untersuchungen systematisch aufgearbeitet werden so11te.

Es ist der l,rlunsch der Geographischen Konunission, daß die drei vorgelegten

Arbeiten weithin Beachtung finden und zu weiteren pflanzengeographischen

bzw. geobotanischen Analysen in Nordrhein-I,rlestfalen anregen mögen.

Alois Mayr

Vors i t zender

1) Verwiesen sei in diesem Zusammenhang auf die Schrift der Autorin "Die
Gärten'r in der Reihe der Einzelführer des Llestfälischen Freilichtmuseums
Detmold (1985) sowie auf zwei weitere Beiträge über kulturbegleitende Pflan-
zen und ihre tr{iederansiedlung so\^rie Obstbäume in lüestfalen in Heft 1 der
neuen Schriftenreihe "Beiträge zur Volkskunde und l{ausforschung" (1986) des
I,üestfälischen Freil-ichtmuseums Detmold.
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Beiträge zur l^iald- und Siedlungsentwicklung des westfälischen

Berg- und Hügellandes auf Grund neuer pollenanalytischer

Unt ersuchungen/c

von Richard

Forschungsstand und Untersuchungsraum

Pott

In den Jahren 1926 bis 1940 begannen Hermann BUDDE und Hanns KOCH mit ersten

palynologischen Arbeiten zur Rekonstruktion der postgLazialen I,Ialdgeschichte

V,tesrfalens (SUOIU 1926, 1928, 1929a, 1929b, 1930, 1931 , 1938; BUDDE & RUNGE

1940 KOCH 1929, 1930, 1934, 1936). Seither sind zahlreiche pollenanaly-

tische Studien erschienen, die ein recht enges Netz untersuchter Moorprofile

bilden und neuerdings sogar mit Hilfe radiocarbondatierter Profile Differen-
zierungen regionaler und lokaler Entwicklungen der I'laldgeschichte ermög-

lichen (s. PFAFFENBERG 1933, SCHRöDER 1956, TRAUTMANN 1957, 1969, FROHNE

1962, REHAGEN 1964, 1967, 1970, BURRTCHTER 1969, SCHÜTRUMPF 1973, KRAMM 1978,

KRAMM & MÜLLER 1978, TSENBERG 1979, POTT 1982, 1984).

Im Vergleich zum hochmoorreichen Tiefland Nordwestdeutschlands sind die Berg-

und Hüge11änder sowie die Mittelgebirge I'lestfalens bisher nur unzureichend

erforscht. Es liegen zwar einige ä1tere Arbeiten von BUDDE (1926-1938) und

REHAGEN (1970) für die Moore des Süderberglandes - Siegerland und Sauerland

- vor, die jedoch infolge sehr weiter Probenabstände sowie durch die Dar-

stellungsweisen der Diagramme nur begrenzt für konkrete Aussagen über Bezie-

hungen zwischen Vegetations- und Siedlungsgeschichte zu ver\^/enden sind.

Deshalb r/üurden in den Mooren des Rothaargebirges - Lützeler Moor, Moor am

Gi11er, Moor in ErndEebrück - erneut kontinuierliche Torfprofile entnommen

und untersucht, um mit Radiocarbondatierungen auffäl1iger pollenfloristischer
Horizonte (Moorbildung, Buchenausbreitung , Siedlungsbeginn u . a. ) die l,'lald-

* Veröffentlichung der Arbeitsgemeinschaft für Biologisch-ökologische
Landeserforschung (asöL), Nr. 66, l4ünster.

Die Herren Prof .Dr.Llerner TMUTI,IANN (Bonn-Bad Godesberg), Dr. Hans-i'iolf -
gang REHAGEN (Krefeld) und Prof.Dr. Rudolf SCHüTRIIMPF (Köln) stellten in
selbstloser hleise Originaldiagramme und Zählprotokolle zur Verfügung.
Herr Prof.Dr. Mebus A. GEYH vom Niedersächsischen Landesamt für Boden-
forschung, Hannover, übernahm die 14c-Altersbestimmungen. Der freundlichen
Unterstützung aller Herren, ohne die diese Arbeit nicht mög1ich gehresen
wäre, gilt mein herzlicher Dank.
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entwicklung dieses Naturraumes unter anthropogenem Einfluß näher beleuchten
zu können.

Ahnliches gilt für die Regionen des Eggegebirges und des Teutoburger trlaldes,
wo allerdings schon neuere Arbeiren von TRAUTMANN (1957), SCHüTRUMPF (1973)

und POTT (1982) vorliegen. Hier lassen sich mit Hilfe der erneuten Pollen-
analyse aus der Bühlheimer Heide sowie einer 14C-orti"rung dieses Moores

a1le anderen, räumlich benachbarten Pollendiagramme parallelisieren und

synchronis ieren.

Ein Teil der vorliegenden Untersuchung bezieht sich - der topographischen
und 1ändschaftlichen Gliederung Llestfalens von MÜLLER-WILLE (1942, 1966)

entsprechend - auf den Grenzbereich des Lippischen Berg- und Hügellandes zu

den Rändern der l^/estfälischen Bucht. Hier findet sich im Umfeld der Berg-

rücken des südöstlichen Teutoburger oder Lippischen hlaldes mit seinen kre-
tazischen oder teilweise triassischen Aufwölbungen in Meereshöhen zwischen

150 und 500 m ein Mosaik von Erhebungen, Becken und Tälern,, wobei weite
Strecken von pleistozänen und holozänen Sedimenten überkleidet sind. Neben

jungglazialen Lößdecken haben sich insbesondere östlich und nördlich der

Höhenketten Flugsandfelder und Dünen abgelagert, die an lokalklirnatisch
günstigen Scellen kleine Moorbildungen aufweisen.

Organogene Ablagerungen im Raum der südlichen Egge konnten ebenfalls in die
Untersuchungen einbezogen werden. Das Eggegebirge a1s meridional streichen-
der Höhenzug aus harten Sandsteinen der UnEerkreide verbindet den TeuLobur-

ger tr^lald mit dem Sauerland (aOf. 1). Es trennt gleichzeitig östlich gelege-

ne Muschelkalkplatten (Brakeler Muschelkalkschwelle) mit Keuperinseln (t ip-
pische Keupermulde) von den östlichen Teilen der l^lestfälischen Bucht, \^/o

das westlich exponierte Vorland der Egge in erster Linie eng verknüpft ist
mit horizontal lagernden Turon- und Cenomanplänerkalkschichten der Pader-

borner Hochfläche. Zwischen Sandstein und P1äner streichen im Südwesten

weichere Cenomanmergelschichten aus, die zu Längsmulden und Längstä1ern

ausgeräumt wurden. Hier kommen stellenweise Niedermoorablagerungen vor; ins-
besondere sind Versumpfungsmoore in ausgedehnten Bruch- und Auenwäldern der

Tallagen entstanden.



Abb.'1:Topographische Ubersicht und Lage der untersuchten Moore

Innerhalb der Mittelgebirge, die in tr^/estfalen durchschnittlich über 500 m

Meereshöhe erreichen und in einzelnen Höhenrücken die 800 m-Isohypse über-

schreiten (Hunau, Rothaargebirge), wurden in montaner Lage drei Moore des

Rothaargebirges untersucht. Diese Moore liegen im Grenzbereich des süd-

lichen Hochsauerlandes zum Siegerland und I'littgensteiner Land, wo devonische

Tonschiefer, Sandsteine, Grauwacken und Quarzite den Nordostflüge1 des Rhei-

nischen Schiefergebirges markieren (vg1. HEMPEL 1976). Besonders wichtig für
die Siedlungsgeschichte des südlichen Sauerlandes und des Siegerlandes sind

Lagerstätten von leicht gewinnbarem, manganreichem Eisenerz, dessen Verhüt-

tung bereits recht früh eine umfangreiche Eisenindustrie nach sich zog.
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Lage und Stratigraphie der untersuchten Moore

Für die hier vorgelegte Untersuchung r^rurden in den l^lintermonaten der Jahre
1980 bis 1983 insgesamt fünf Moorprofile mit vorwiegend terrestrisch gebil-
detem Torfmaterial entnommen. Die Verteilung der Profilstellen über die Ge-

samtfläche des Bearbeitungsgebietes entspricht im wesentlichen der Häufig-
keit lokaler Moorbildungen in den westfälischen Berg- und Hügellandregionen
(vgl. Abb. 1 ) . Neben vielen verstreut liegenden Kleinstmooren gibt es nur
im Ebbegebirge des westlichen Hochsauerlandes eine weitere, 1oka1e Konzen-

tration von Gehängemooren - Lrlilde l^liese, Grundloser,In/olf sbruch u.a., die
einer detaillierten Analyse für siedlungsgeschichtliche Fragestellungen noch

bedürfen. Im allgemeinen decken sich aber die waldgeschichtlichen Entwick-
lungstendenzen dieses Raumes rnit Verhältnissen im Siegerland, wie schon

frühe, \^/enn auch nur sehr grobe Pollenspekcren von BUDDE (1926) aus dem

Ebbegebirge zeigen.

A1s besonders dringlich erwiesen sich die Probeentnahmen und Untersuchungen

in den iutooren des Teutoburger l{aldes, der Egge und des Moores am Bahnhof von

Erndtebrück, da hier eine rapide Vernichtung von Torflagerstätten um sich
greift. Das zuerst untersuchte Profil "Hiddeser Bent" bei Detmold, das im
Jahre 1980 geborgen werden konnce, liegt bereits in publizierter Form vor
(porr 1982).

Die Entnahme des Torfmaterials erfolgte kontinuierlich im Handstich von der
Oberfläche her. Unmittelbar nach der Abgrabung wurde der Torf mit Hilfe ei-
ner kombinierten Kalilauge-Acetolyse-Methode für die Pollenanalyse aufgear-
beitet. I.t jeder Probe wurden etwa 1000 Baurnpollen ausgezählt, um statistisch
gesicherte Siedlungszeigerkurven zu erhalten und ZufäIligkeiten weitestge-
hend auszlschließen.

Die Bestimmung der Po1len seltener Arren (vg1. puNT 1976; puNT & CLARKE

1980, 1981, 1984; M00RE & WEBB 1983) wie auch zahlreicher Siedlungsanzeiger
konnte mit acetolysiertem, rezentem Pollenmaterial unterstützt und vergli-
chen werden. Für die Abgrenzung der Getreidepollen von den l^lildgräsern \^/ur-

de als Richtwert eine Größe von 40p festgelegr (esUC 1961, FAEGRI & IVERSEN
1/,

1964). A11e '-C-Datierungen stammen aus dem gleichen Torfmaterial, das für
die pollenanalytische Auszäh1ung Verwendung fand. Die Auswahl der Proben

erfolgte nach pollenfloristisch auffälligen Horizonten (vg1. auch KRAMM

l978); denn durch den Pollenniederschlag auf die luioore sind nicht nur moor-

eigene Holzarten repräsentiert, sondern auch die VegeLationsverhältnisse
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der näheren und weiteren Umgebung mit ihren Veränderungen dokumentiert.

2.1 Moore des Rothaargebirges

Die Moore im siegerländischen Teil des Rothaargebirges lagern sämtlich auf

den devonischen Schiefern des Ederkopfmassivs, das neben kleineren Berg-

rücken seinen höchsten Punkt im Ederkopf bei LützeL mit 649 m Meereshöhe er-
reicht. Dieser flachkegelige Gipfel senkt sich nach al1en Seiten gleichrnäßig

ab und trägt an seiner Nordabdachung in Höhenlagen von etwa 600 Metern ein
ca. drei ha großes Hangmoor, das in topographischen Karten a1s "Hofginsber-
ger Heide" oder "Moor am Giller" bezeichnet wird. Ein zweiter Moorkomplex

unweit der Ortsc.haft Lützel in Höhenlagen um 530 m NN, das sogenannte "Lüt-
zeLer Moor" - ca. 115 km nördlich der Ederquelle - ist mit vorwiegenden

Bruchtorf- und l^lollgrasanteilen ein Versumpfungsmoor in einer Quellmulde na-

he dem Ederkopf. Das dritte der untersuchten Moore liegt im heutigen Natur-

schutzgebiet "Auf der Struth" im Edertal bei Erndtebrück (vg1. auch KöNIG

1970) im Westen des l,rlittgensteiner Landes unterhalb des Rothaarkammes 470 m

hoch in einem Bahnhofsgelände. Mit seiner heutigen Größe von 1,7 ha ist die-
ses Moor durch Torfgervinnung an den Rändern und damit verbundener Entwässe-

rung stellenweise ausgetrocknet und in seiner ursprünglichen Ausdehnung be-

trächtlich eingeengt. Über wasserstauenden Tonschiefern haben sich durch

schnelles Torfwachstum bis zu 2,4 m mächtige organogene Schichten gebildet,
die infolge stratigraphischer Streckung gute vegetationsgeschichtliche Ein-
blicke über relativ geringe Zeitspannen ermö91ichen.

2.1.1 Lützeler Moor

Dieses bisher aufschlußreichste Moor des Südergebirges führt am weitesten
in die l,Jaldgeschichte der westfälischen Mittelgebirge zurück. Seine Basis-

lage konnte auf ein Alter von 5010 f 145 v. Chr. datiert werden (s. Abb. 3,

Anhang). Nach moorstratigraphischen Untersuchungen von BUDDE (1938) liegt
über wasserslauenden Tonmergelschichten in Tiefen von et\,üa 1,60 m der Inlurzel-

boden eines atlantischen Mischwaldes, aus dem bis zu 1 m dicke Stämme frei-
gelegt werden konnLen. Die neuerlichen Grabungen und Sondierungen im Februar

1)
1981 und 1983'' reichten aber nur bis in tsereiche von 1.20 m. Wesen aLlzu

1\ D":- +^ts1'-2$*i3e Unterstützung und Hilfe bei den Geländearbeiten danke ich| ) r'ur L4LN!4! L!l
..-6^;+^"--ganz hetzlrch den Herren Dr.Rarner EISING und Ceorg VERBUCHELN, Münster,

!ori" Herrn Heinz-Otto REHAGE, Biologische Station Heiliges Meer, Hopsten.



starker Nässe \,{ar es nicht möglich, die Proben in sehr engen, bis 1 cm Ab-

ständen zu entnehmen, so daß mit 3 cm-Proben vorlieb genonmen werden mußte.

Das Profil an der Entnahmestelle für die Pollenanalyse zeigt folgenden Auf-
bau des Torfkörpers:

Moor bei LiLzeL / Rothaargebirge, Höhe 530 m NN

Blatt TK 1: 25 000, Nf. 5015 Erndrebrück; Rechtswert
Hochwert

^,436001U
: )47000')o

Profiltiefe 1 20 cm; Untergliederung in 39 Proben
0 bis 100 cm I,üollgrastorf , dunkel-schwarzbraunet, stark speckiger

Torf mit Resten von Eriophoz,um uaginatum und SpLngnum
div. spec.

100 bis 120 cm dunkelgraue, stark zersetzte Mudde mit Holzresten von
Alnus, Betula und Saltri zvr Basis hin zunehmend Ver-
mischung mit mergelig-tonigen Schichten.

Das konventionelle PollendiaE;rann dieses Moores (s. Abb. 3) und die Erfas-
sung der tieferen Schichten durch BUDDE (1938) verweisen auf eine Entste-
hungszeit der Torflager in der Epoche des Atlantikums. Fossile Eichenholz-

lagen an der Moorbasis bei BUDDE sowie die Pollenspektren der Probensequenz

25 - 39 bezeugen den atlantischen Eichenmischwald für die Höhenlagen der

Mittelgebirge. Hier herrschten neben mooreigenen Birken, hleiden und Erlen

unter beträchtlichen Mengenanteilen vor al1em Eichen (Quercus spec.), Eschen

(Fv,arr-nus encelsiov'), Linden (fi.Lta spec.) und Ulmen (ULmus spec.). lie gu-

che tritt nur mit Einzelpollen auf, die hierher gelangt sind; ähnliche

Gründe bedingen auch die Einzelpollen von Caz'pr.nus betulus sowie der Nadel-

bäume Pinus stLuestris (Kiefer), Picea abtes (r'ictrte) und Abr.es alba (Tanne).

Mit hohen Prozentwerten von meistens 30-40 % nimmt die Hasel (CoryLus auel-
Lana) enorme Anteile an der Strauchschicht des Eichenmischwaldes ein. Zu den

Rändern des Moores hin dürfte auch der Faulbaum (Rhamnus fnanguLa) eine ge-

wisse Ro11e an der Gehölzartenzusarunensetzu.ng gespielt haben.

Während dieser Phase kam es in den wannenartigen Austiefungen der Quellbäche
am Ederkopf zu lokaler Vernässung und Versumpfung, die zunächst in l^laldlich-
tungen und an r^raldfreien Stellen hochstaudenreiche Formationen mit größeren

Anteilen an FiLipenduLa uLmaria, Lystmachta uulgarts, Succ'isa pratens'is,

Polygonum btstorta, verschiedenen Elementen aus den Familien der Gy,amineae,

lJmbelLifenae, Conrposttae, Ranl,LncuLaceae und vor allem zahlreichen Seggen

(Cyperaceae) zur Folge hattgr.Die Hochstaudenfluren der atlantischen Periode

(s. Proben 30-39 in Abb. 3) dürften ähnliche floristische Zusammensetzungen

aufweisen, wie wir sie heute in den Assoziationskomplexen der Polygonwn
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bistov,ta-reichen Mädesüßfluren (FiLtpendttLton-Gesel1sch.) auf den Talböden

des Berg- und Hügellandes vorfinden.

Bei Rücligang der Pollenkurve dieser recht anspruchsvollen Euminerobionten

(ab Probe 30 aufwärts) treten mit erhöhten Sporenanteilen von Farnen, vor
a1lem Athyz,tun ftLtr-femrna, die torfmoosbildenden Sphagna auf, die den Über-

gang und den Beginn des ombrotrophen Moorwachstums anzeigen. Aus der hoch-

stauden- und seggenreichen Niedermoorvegetation entwickelre sich ein im

Krautwuchs von Farnen und Gräsern bedecktes lloor, das sich bruchwald-

ähnlich mit hohen Deckungsgraden von Betula, SaLtx und ALnus bis heute er-
halten hat.

In den Eichenririschwald der Mittelgebirgslagen wanderte a1lmählich die Buche

ein (s. auch BUDDE 1938, TRAUTMANN 1962). Seit etwa 3000 v. Chr. (vgl. Probe

26 in Abb. 3) setzt eine geschlossene Buchenkurve ein; Fagus siLuati,ca steigt
bei gleichzeitigem Rückgang der Eichenmischwaldelemente stark an und erreicht
uur 1995 + 90 v. Chr. schon Anteile mit l^Ierten über 20 7. (bei konventioneller
Diagraurndarstellung). I^lenn man die Pollen der mooreigenen oder moornahen Naß-

und Feuchtwaldarten (Betula, ALnus, SaLtr) aus der Baumpollensumme aus-

schließt, um mit den restlichen Baumpollen (Quev,cus, Fagus, Carp'tnus, ULrm,ts,

Fv,arinus, TiLta u.s.r.r. = 100 Z) klimazonale lrraldbildner genauer darstellen
zu können, ergibt sich bei derartiger Berechnung ein Anteil der Buche von

fast 60 Z I Mit steigender Buchenkurve gehen naturgemäß die Pollenspektren

der lichtliebenden Sträucher CoryLus auellana und RVtamnus fz,anguLa zurück.
Ahnliche Effekte zeLs.en zunächst auch Quev,cus- ur.d Framnus-Pollenkurven.

Während der Bucherrru]U"nnrrng sowie des ersten kontinuierlichen Auftretens
der Hainbuche erfolgten in den Hochlagen des Rothaargebirges stärkere Ein-
griffe spätneolithischer bzw. bronzezettLi-cher Menschen. Der erste Getreide-

anbau mit geschlossener Kurve kann für das Gebiet von Lützel auf die Zeit
um 1995 t 90r.r. Chr. datiert werden. Gleich zu Beginn des Kulturspektrums
(Probe 18 in Abb. 3) haben von den dominanten Eichenmischwaldkomponenten

die Linden und Ulmen bereits ihren starken Rückgang erreicht. Ulm_en- und

Lindenabfälle beginnen aber schon beim ersten kontinuierlichen AnsLieg

der Buche zu Anfang des Subboreals zwischen 3000 und 2500 v. Chr.. Zu dieser
Zeit sind von den Siedlungsanzeigern n:ur Plantago (I^/egerich) und Rumex

(Ampfer) regelmäßig vertreten. Dem Rückgang von Linden- und Ulmenpollen-
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frequenzen steht wiederum ein Anstieg der Siedlungszeigerpollenspektren ge-

genüber (vgl. FAEGRI 1940, IVERSEN 1949, TROELS-SMITH 1960, TURNER 1962,

KRAMM 1978, 198'l ; POTT 1983, 1984 u.v.a.); allerdings ist im Diagranun des

LiEzeler Moores zu erkennen, daß TtLda- und Ulrm,Ls-Anteile schon vor der star-
ken Kulmination von Siedlungsphasen (um 2000 vor Chr.) langsam abfallen.
Dieses Phänomen 1äßt neben dem Hinweis auf anthropogene Ursachen des Ulmen-

und Lindenrückganges die Vermutung zu, daß die beiden lichtliebenden Laub-

bäume sukzessive von schattenspendenden Buchen aus dem damaligen ilaldbild
verdrängt worden sind.

Seit 2000 v. Chr. ist die Buche in den Inlaldungen am Ederkopf vorherrschend

und anfänglich irn Mittel sogar zweL- bis dreimal so häufig wie die Eiche.

I^lährend dieser Zeir erLangt auch Carpinus betulus eine stärkere Flächenaus-

,breitung, die an der Grenze vom Subboreal zum Subatlantikum um 'l 100 v. Chr.

bereits Höchstwerte von knapp 3 Z erreicht. Der Profilabschnitt von Probe 18

bis zur Probe B des Lützeler Diagramms ist recht stark komprimiert, so daß

leider nur begrenzte Aussagen über Beziehungen zwischen Wald- und Siedlungs-

geschichte in diesem Abschnitt möglich sind. Deshalb lassen sich die Epochen

der Bronzezeit wie auch der Eisenzeit nur grob erkennen; sie sind aber durch

allgemeine Siedlungsbelebungen mit GeLreideanbau ausgezeichneL. Dagegen wer-

den Auswirkungen intensiver fränkischer Rodungstätigkeit seit etwa 600 nach

Chr. (Probe 10 in Abb. 3) durch einmalige Rückschläge der Buchen-, Eichen-

und Hainbuchenwerte sichtbar. Diesem Rückgang laufen entgegengesetzt eine

rapide Zunahme von Getreidepollenfrequenzen so\^/ie ein synchroner Anstieg von

CaLLuna- und h]ildgraspollen, die auf lokale Verheidungen in den Höhenregionen

hindeuten. Der Beginn einer nachfolgenden mittelalterlichen Siedlungsdepres-

sion kann auf die Zei,t vm 1315 t 70 n. Chr. datiert werden (Probe 8 in Abb.

3). Hier gehen für eine Zeit die CereaLta-, PLantago- und Rumex-Potlen all-

rnählich auf ein Minimum zurück (Probe 5), wobei Fagus stLuattca gleichzeitig

Anstiege von 20 7" auf knapp über 30 Z zei,gE. Nach dieser Periode mittelalter-

licher I^/üstungen nimmt bei steigender Siedlungsaktivität die Buche im Inlald-

bild ab, und mit dem Rückgang der Buche ist eine deutliche Zunahme von Ei-

chenpollen verbunden. Dieser Erscheinung liegen vor al1em intensive Nieder-

rnraldbewirtschaftung und Eichenschälwaldbetrieb mit Förderung und Begünsti-

gung von Quey,cus zugrunde. In den obersten beiden Proben verweisen di-e Picea-

und Ptnuskurven mit hohen Pollenfrequenzen in die l^laldbauzeit der Nadelholz-

forsten des 18. und 19. Jahrhunderts.



2.1.2 Moor am Giller (Hofginsberger Heide)

Von drei kleineren Mooren, die in flachen Austiefungen als Quellmoore ent-
standen sind, wurde 1980 und 198l das größte Moor mit einer durchschnittti-
chen Torfmächtigkeit von 40-50 cm im Naturschutzgebiet südlich des Gehöftes

Ginsberg am Nordhang des Ederkopfes untersucht (vgl. auch BUDDE 1928) . An

gleicher Stelle gelang es REIIAGEN (1970), ein 1,20 m mächtiges ProfiT zu er-
schließen, das mit seinen tiefsten Abschnitten bis ins Subboreal hinabreicht.
Bei einem gleichzeitig langsamen Anstieg von Buchen-, Hainbuchen- und Sied-

lungszeigerpollenfrequenzen treten wiederum die Elemente des Eichenmischwal-

des (Quercus, Ulrm,ts und TtLia) zurück, wobei unmittelbar an der Basis des

Profils bei REHAGEN um 3000 v. Chr. besonders der markante Rückgang des Lin-
denpollens ins Auge fä1lt. Mit ähnlich hohen Anteilen wie im Profil des be-

nachbarten Moores bei Lützel tritt die Buche auch im Moor am Giller auf und

zetgt nach intensiver Ausbreitung seit 1000 v. Chr. ebenso von umfangreichen

Buchenwäldern (REHAGEN 197A) .

Das vorliegende nur 45 cm mächtige Profil (.tgl. Abb. 4 im Anhang) reicht mit
seiner Basislage nur bis in den Anfang der vorrömischen Eisenzeit un 500 t
65 v. Chr. . Es zeigt einen homogenen Aufbau, umfaßt Epochen vor- und früh-
geschichtlicher Zeit und kann aufgrund der nur einen Zentimeter dünnen Pro-

benabstände zur Klärung siedlungsgenetischer Fragestellungen herangezogen

werden.

Moor am Giller
Blatt TK 1: 25

Profiltiefe 45
u b]-s J) cm

35 bis 45 cm

^,40800
llqgsso;
)C)

/ Rothaargebirge, Höhe 600 m NN

000, Nr. 5014 Hilchenbach; Rechtsrrrert
Hochwert

cm; Untergliederung in 44 Proben
tjbergangstorf mit wechselnder Zusaurnensetzung aus
Seggen-, Birkenbruch- und Erlenbruchtorf ', z.T. mit
Eriophorum- und Moli-nia-Fasern durchsetzt

stark zersetzEer, schwarz-brauner Erlenbruchwaldtorf
an der Basis im Kontakt zu. tonig-lehmigem Untergrund.

Die flächenhafte Moorbildung und Ausbreitung erstreckten sich nach Untersu-

chungen von REHAGEN (1970) über ziemlich lange Perioden vom Subboreal bis in
die frühmittelalterliche Zeit hinein. Eine auffäl1ige Dominanz vorr Alnus

gLutinasa im Subboreal und große Schwankungen der ErLe zu Beginn lokaler
Moorausbreitungen auf der Hofginsberger Heide bekräftigen die Tatsache, daß

sich aus einem erlen- und lindenreichen Eichenmischwald (s " auch Massenvor-

kommen von Alnus bei BUDDE 1928) in mehreren Etappen ein Birkenbruchwald mit
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hohen Erlenanteilen oder sogar ein Erlenbruchwald ausbildete. Diese Gegen-

läufigkeit der Betula- und Alnuskurven in der Probensequenz 44-30 (Abb. 4)

spricht für einen Inlechsel der lokalen Vegetation des Moores vom kraut- und

staudenreichen Erlenbruch über Birkenbruchstadien zum heutigen Erlenbruch-
r,qa1d. Auch in der stratigraphischen Aufgliederung des Profiles tritt diese

Tendenz auf, da den unteren Bruchwaldtorfschichten ein seggenreicher Über-

gangstorf init stärkerem Anteil an Farnen, Seggen und Torfmoosen folgt (vg1.

Probenfolge 29 bis 11 in Abb. 4, Anhang).

Anfänglich hohe Anteile mooreigener Erlen- und Birkenpollen können den Bu-

chenpollenanLeil in den untersten Schichten des Diagranms vom Gil1er über-
decken und verringern; denn erst bei Rückgang der Erlenspektren erfährt Fagus

siLuattca deutliche Anstiege. Diesen Effekt verstärken vielleicht auch an-

thropo-zoogene Faktoren, wobei vor allem überaus hohe Anteile an Adlerfarn-
sporen (Ptertdt-un aquiltnum) auffallen, die auf Brandrodungsprozesse zurück-
zuführen wären (s. auch OVERBECK 1975). Derartige Phänomene sind aber nicht
allein mit diesem Profil zu klären, sondern erst im Vergleich mehrerer be-

nachbarter und synchronisierter Pollendiagramme konkreter zu erfassen.

Verschiedene Phasen und Intensitäten anthropo-zoogener hlaldauflichtung und

i^laldveränderung treten im Diagramm vom Gi11er deutlich hervor. Nach den rö-
merzeitlichen Epochen sind besonders die Perioden der Völkerwanderung mit
starken Rückgängen des Getreideanbaus sowie allgemeiner Siedlungsdepression

ausgezeichnet. Buchenwälder dehnen sich aus, die bei konventioneller Dia-
grammdarstellung (Abb. 4) sogar Anteile von über 5O Z erreichen. Nach redu-
zi.erLer Berechnung ohne Gehölzelemente der Feuchtbiotope ergeben sich Bu-

chenanteile von 75 Z bis mehr a1s 80 Z (Proben 25-27 ). las synchrone Anstei-
gen der Hainbuche deutet auf ein Vordringen dieses Baumes in die Tallagen

der Mittelgebirge während der ersten nachchristlichen Jahrhunderte.

Erst die Auswirkungen fränkischer Landnahmeprozesse bedingen nach inrensiver
Brandrodung (vg1. Adlerfarnkurve, Probe 18-20) das Emporschnellen,siedlungs-

anzeigender Kräuter und Kulturgräser. Entgegengesetzt reagieren Buchen- und

Hainbuchenpollenspektren. In dieser ZeiE des Hochmittelalters entstehen im

Gebiet vergraste Bergheiden, und es entwickelte sich die noch heute baumfreie
CalLuna-Heide um den Hof Ginsberg. Ebenso erfuhren hochstaudenreiche Mäde-

süßfluren ihre anthropogene Ausdehnung.

Dem kräftigen Rückgang der Buche steht seitdem ein ständiger Anstieg der

Eichenpollen - sogar mit anfänglichen Maxima von Birkenpollensummen - gegen-
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über, der durch Umwandlung natürlicher Buchenwä1der in anthropogene Eichen-

Birkenwä1der bedingt ist. In den Phasen mittelalterlicher Inlüstungen zwischen
'l 300 und 1400 n. Chr. zeigen Buc.hen- und Eichenpollenspektren dementsprechend

ein gegenläufiges Wechselspiel. Diese floristischen Umstrukturierungen der

Gehölzartenkombinationen geben in Verbindung mit spätmittelalterlichem Anbau

von Buchweizen (Fagopyrun escuLentum) Hinweise auf extensive Lriirtschaftsfor-
men, die dem Komplex der speziellen "Siegerländer Haubergswirtschaft" zuge-

ordnet werden körrt..2) .

I^lie im Lützeler Moor bekunden spätmittelalterliche Anstiege von Kiefernpollen
sowie neuzeitliche Häufungen von Fichten- und Tannenpollen die Zeit der Na-

delforsten, welche mit vermehrtem Anbau von Pieea abzes seLt.17BO die jüngste

Phase in den oberen Zentimetern des Profils charakterisieren (vel. BUDDE

1928, REHAGEN 1970).

2.1.3 Moor in Erndtebrück

Im Hochmoor von Erndtebrück kann die hlaldentwicklung vom Subboreal (ca. 2000

v. Chr.) fis zum jüngeren Subatlantikum (ca. 1000 n. Chr.) riber einen Zeit-
raum von etvra 3000 Jahren verfolgt werden. Nach stratigraphischen Untersu-

chungen von KöNIG (1970) besit.zt dieses Moor im Zentralbereich eine maximale

Tiefe von 3,20 m; die flache Edertalmulde am Bahnhof Erndtebrück weist somit

die mächtigste Torfdecke des südwestfälischen Berglandes auf. Zu den Rändern

des Moores hin nimmt die Torfmächtigkeit ab und erreicht dort nur noch llerte
um 2,40 ur. TroEz umfangreicher, zum Teil gewerblich orientierter Abgrabungen

in den Jahren 1920121 (BUDDE 1929) sowie in neuester Zeit (1980, 1983) konnte

an einer Torfstichwand noch foleendes Profil entnornmen werden:

Moor in Erndtebrück / Rothaargebirge, Höhe 470 m NN 4RjooBlatt TK 1: 25000, Nr.5015 Erndtebrück, Rechrswert 34.ioÄÄ;
Hochwert 56-'"""

Profiltiefe 240 cm; Untergliederung in 78 Proben
0 bis 110 cm lockerer, hellbrauner Sphagnuntorf mit Resten von

E z.i opho run u a g inat un
160 cm stark zersetzEer Sphagnwntorf mit Holzresten von BetuLa

spec
230 crn tr^lollgrastorf mit zahlreichen Pf lanzenresten
240 cm brauner. erdiser Torf an der Basis mit Birkenstubben.

2) -.-' Et-ne umtassende Darstellung palynologischer und pf lanzensoziologischer
Untersuchungen zur Niederwald- und Haubergsbewirtschaftung wird z.Zt.
vom Verfasser vorbereitet.

110 bis

't60 bis
ZJU D]-S



Entwurf: Richard Pott,1985
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Abb. 2: Die potentielle natürliche Vegetation von Westfalen
( vereinfacht u, verändert nach TRAUTMANN 1972 )
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Aufgrund pollenfloristischer Studien von KöNIG (1970) gehören die tiefsten
und ältesten Schichten des zentralen Moorteiles in jüngere Phasen des Atlan-
tikums. Ein erlenreicher Birkenbruchwald bildet - wie in den anderen Mooren

des Süderberglandes - die 1okale Moorvegetation, wo während der ersten nach-

christlichen Jahrhunderte das starke ombrogene Torfwachstum einsetzte (s.

Sphagnwnkurve, Abb. 5, Anhang). Der atlantische Eichenmischwald mit hohen

Mengen an Eichen, Linden, Ulmen und Haselsträuchern ist annähernd gleich wie
im Lützeler Moor repräsentiert. Luch Fagus sdluattca Läßt sich mit verein-
zelten Pollenfunden für das Atlantikum in diesem Moor nachweisen (röllfC 1970).

Das vorliegende Diagranrn reicht allerdings nicht soweit zurück; die untersten
Schichten verweisen in das Subboreal (Abb. 5), bis in die Zett um 2000 vor
Christus. Birkenstubben an der Basis transgredierender Moorentwicklungsphasen

bezeugen aber in gleicher l^leise ein lokales, charakteristisches Betuletum

pubescentis mi"t hohen Beimengungen von SaLtr-Arten für die Randzonen dieses

Moores. Seggenbestände im Bruchwald oder seggenreiche Hochstaudenfluren mit
D"7"^^-s"'7^ " 1*-tia und Lysimachta uuLgants finden ebenfalls ihren Nieder-L UUUyVrLqLuq 4UU|U

schlag.

Unter nahezu vollständigem Rückgang von Quercus-, Ulrm,ts- und TtLia-Po11en

sowie allmählichem Anstieg der Buche ist auch hier die langsame Formierung

von montanen Buchenwäldern auf Kosten der Eichenmischwälder dokumentiert.
Bereits am Ende der Bronzezei-t (vgl. Probe 67 bis 70 in Abb. 5) finden sich
im konventionellen Diagramm Buchenanteile von 1O - 25 Z. Ohne Moorwaldantei-

le ergeben sich für die Inlaldungen am Rothaargebirgskamm sogar Buchenwerte

von 40 - 60 Z. Zu Beginn des Subatlantikums um 1000 v. Chr. (Probe 60 in
Abb. 5) erlangt Fagus siluatica darüber hinaus mit mehr als 40 Z an der Ge-

samtpollensurtrne und den bisher höchsten Werten von 85 Z bel- reduzierter Be-

rechnung eine absolute Massenausbreitung. Vergleichsweise spät breitet sich

Carptnus betulus in umliegende Bergtäler des Wittgensteiner Landes aus. Ver-
einzelte Pollenfunde von Hainbuchen sind z\,üar ständig und in allen Proben

vertreten (Abb. 5) ; eine Erweiterung des Hainbuchenanteiles auf mehr a1s 1 Z

zeigt sich aber erst seit det Zett urn 150 - 200 n. Chr. Die Hainbuche ist
noch heuEe wichtiger Bestandteil des potentiellen Eichen-Hainbuchen-Auenwal-

des, der mit einer charakteristischen Gehölzartenkombination von Quercus no-

bur, Carptnus betuLus sowie Acer pseudopLatanus (Bergahorn) in den schmalen

Tälern des Berglandes überal1 verbreitet ist (TRAUTMANN 1972).
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Die verhältnisrnäßig hohen Ahorn-spektren an der Wende des Subboreals zum

Subatlantikum könnten ihren Ursprung in solchen Auenwaldkomplexen besitzen
oder aber auch auf beträchtliche Ahornanteile aus jungen Buchenwaldbeständen

zurickzuführen sein. Noch heute lassen sich in den Aufwuchsphasen montaner

Buchenwälder hohe Deckungsgrade von Acen pseudoplatanus feststellen.

Natürliche Ialaldentwicklungsprozesse im Umfeld dieses Moores wurden sehr früh
durch anthropogene Eingriffe unterbrochen und gesteuert. Schon in der Basis-
lage des Profils sind Getreidepollen nachweisbar, die - wie im Moor von Lüt-
zeL (alU. 3) - bereits auf steinzeitlichen und bronzezeitlichen Ackerbau

schließen lassen. Mit ansteigender Frequenz von siedlungsanzeigenden Pollen
zu Beginn eisenzeitlicher l,rlald- und Landwirtschaft nach 715 ! 105 v. Chr.

(Probe 55 in Abb. 5) geht die Buchenkurve bei gegenläufigem Anstieg von Ei-
chen- und Birkenpollen kontinuierlich zurück (Probensequenz 55-46). Nach dem

Abfall der Siedlungszeiger wie auch der Eichenpollenspektren um 1 15 I 50 n.
Chr. zu Beginn der Alteren Römischen KaiserzetL (Proben 44-34) nehmen die
Buchenr^raldanteile kurzfristig wieder zu, und auch während der vergleichswei-
se geringen Siedlungsaktivität am Ende der Jüngeren Kaiserzeit (3.-4. Jahrh.,
Proben 34-12) sinken di,e Fagus-Frequenzen wieder ab. In ähnlicher Inleise lau-
fen zur Zeit der Völkerwanderung um 350 n. Chr. (Proben 10-'13 in Abb. 5) die
Buchen- und Eichenkurven entgegengesetzt, denn infolge der Siedlungsdepres-

sion gewinnt Fagus siluatdca erneut an Fläche hinzu. Durch frühgeschicht-
liche Siedlungstätigkeit und Vernichtung von Buchenwäldern in großem Umfang

seit 600-700 n. Chr. erfahren aber Sekundär- und Ersatzformationen starke
Förderung und prägen von nun an in beträchtlichem Umfang das Vegetations-
und Landschaftsbild. Die hohen Anteile von Ptcea abies und Pdnus sdluestris
der Oberflächenprobe 1 (Abb. 5) dtlrften nac,h Decapitierung des Profils durch

Torfstich und gleichzeitiger Infiltration mit rezentem Pollenmaterial be-
dingt sein.

2.2 Die l^lald* und Siedlungsentwicklung des Südergebirges

Das einheitliche hlaldgebirge Südwestfalens ist wegen verbreiteter saurer Ge-

steiirsunterlagen heute die Domäne großf lächige::, 1.-oLentiell natürlicher Si-
likatbuchenwälder vom Typ des LuzuLo-Fagetum (Abb. 2) . Diese Charaktergesell-
schaft basenarmer Substrate nimmt vor a1lem submontane und montane Höhenstu-

fen ein, wobei im wesentlichen strauch- und krautarme Hallenwälder mit aus-

schließlicher Dominanz der Buche ausgebildet sind. In Hochlagen über 500 m NN
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zeLgt sich im LuzuLo-Fagetum eine Anreicherung montaner ElemenLe; so be-

sitzen beispielsweise PoLygonatum Dertz:ciLLatum (Quirlblärtrige Inieißwurz),

TrientaLts euy'opaea (Siebenstern) oder BLechum sptcant (Rippenfarn) ihre
Verbreitungsschwerpunkte in den Buchenwäldern des Rothaargebirges.

Die pollenanalytischen Untersuchungen in diesem Raum deuten an, daß solche

Buchenwaldgesellschaften sich nur zögernd formiert haben. Nach dem klima-
und sukzessionsbedingten i'landel nemoral-gemäßigter llaldvegetation während

der nachweisbaren atlantischen und subborealen Phasen hat sich Fagus silua-
ti,ca in mehreren Schüben ausgebreitet. In den Profilen von Lützel und vom

Gil1er (REHAGEN 1970) zeigt sich nach ersten Ausbreitungstendenzen der end-

gültige Zusammenschluß von Fagus zu weitf lächigen Buchen-Mischwaldgesell-

schaften an der Wende vom Subboreal zum SubatlanEikum gegen 1000 v. Chr.

(Abb. 6, Anhang).

2.2.1 Landnahmephasen

In a1len Moorprofilen des Rothaargebirges sind mehr oder weniger fortlaufen-
de Siedlungszeigerpollenspektren nachweisbar (vgl. Abb. 6, Anhang). Nach an-

fänglich geringfügigen Eingriffen in die l^Ialdlandschaft durch mesolithische

oder frühneolithische Jäger- und Sammelkulturen (.tgl. Diagramm Lützeler Moor,

Abb. 3 und 6) zeigt sich eine erste direkte Landnahme mit Getreideanbau am

Ende der Jungsteinzeit gegen 2000 v. Chr. dureh die Diagramme von Lützel,
Erndrebrück und vour Giller (nsHACnN 1970, Abb. 6, Anhang). nei starker Kul-
mination des anfänglichen Siedlungszeigerspektrums und gleichzeitigem, zö-

gerndem Buchenanstieg nehmen weitgehend synchron die Ulmen- und Lindenpollen-

frequenzen nahezu vollständig ab.
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2.2,2 Der Siedlungsgang in der Bronzezeit und Eisenzeit

Die Grenze zwischen neolithischen und bronzezeitlichen Epochen ist wohl nir-
gendwo scharf zu ztdnen; sie hat vielleicht auch nie existiert (NARR 1983)i

doch sind die Metallzetten, seit etr^ra 1700 v. Chr. bis zu Christi Geburt,

durch klare traditionelle Typologien und entsprechende Bestattungsriten von

archäologischer Seite deutlich abzvgrenzen. Megalithkulturen aus dem Norden,

Steinkistenkulturen aus dem Südosten soroie Glockenbecherleute aus dem Süden

und Inlesten trugen um 1700 v. Chr. das erste Kupfer nach Westfalen (nlnfCHnn

1983), wobei für die Regionen des Berglandes zunächst eine gemischtbäuer-

liche l^Iirtschaf t mit dominierendem Viehbauerntum, Inlaldweide und Ackerbau

maßgeblich gewesen sein dürfte.

Das Profil von Erndtebrück bietet den besten iiberblick über bronzezeitliche
Siedlungsintensitäten und i^lirtschaftsweisen. Nachdem schon im ausgehenden

Neolithikum (Probensequenz 87-73 in Abb. 5) geringfügiger Getreideanbau nach-

weisbar ist, erreichen Ackerbau und \^la1d- bzw. I{echsellandhude um 'l 900 v.
Chr. erste Kulminationen. A1le bronzezeitlichen Siedlungszeigerspektren las-
sen zunächst eine Siedlungsbelebung erkennen, die aber langsam wieder abninrnt,

und in der jüngeren Bronzezeit gegen 1000 v. Chr. unvermittelt wieder an-

steigt. Dieser Aufschwung der Siedlungszel.ger verläüft kontinuierlich bis zu

Beginn der Alteren Eisenzeit um 715 ! 105 v. Chr., wo hallstaEtzeiLliche Erz-

bauern als Köhler, Schmelzer und Landwirte wohl erste Umwandlungen der Bu-

chenwälder in Eichen-Birken-Stangenholzwälder vollzogen haben dürften. Solche

anthropogenen Umformungen fanden ihre Fortsetzung und flächenhafte Ausdeh-

nung in der Latönezeit ab 450 v. Chr., wie zahlreiche archäologische Schmelz-

ofen- und Holzkohlenfunde zusätzlich bestätigen (vgl. KRASA 1955, SöNNECKEN

197 1) .

Im Zuge der Römischen Kaiserzeit und anschließender Völkerwanderungen sinken

die Siedlungsanzeiger nach einem plötzlichen Rückgang des Getreideanbaues um

115 ! 50 n. Chr. auf minimale \nlerte ab (.rg1. Konventionelles Diagramm von

Erndtebrück, Abb. 5). Gleiche Phänomene zeigen sich im Profil des Moores am

Gi11er (ntU. 4 u. 6). Dieser auffallende Rückgang a11er Siedlungszeigerpol-

lenspektren in der Jüngeren Eisenzeit tritt ebenso in zahlreichen anderen

Pollendiagranünen Nordwestdeutschlands in Erscheinung (s. z.B. AVERDIECK 1957,

ALETSEE 1959, BURRICHTER 1969, KRAMM 1978, ISENBERG 1979). Die Depression

setzt in den Profilen von Erndtebrück bzw. am Giller etwa bis 200 n. Chr.

ein und erreicht sofort ihren absoluten Tiefststand. Minimale Siedlungsbe-



17

lebungen mit geringfügigem Getreideanbau sind aber durchlaufend festzustel-
len, so daß ein vö11iger Rückgang der landwirtschafrlichen Nutzflächen in
den Berglandregionen Westfalens ausgeschlossen werden kann (vgl. auch NAU-

MANN 1 970) . Tn ganz charakteristischer Inleise kommt es während dieser Zeit
zur umfangreichen Regeneration des ilaldes, wobei der Anstieg von Buchen

(Fagus siLuattca) durch den rückläufigen anthropogenen Einfluß bedingt ist.

2.2.3 Mittelalterliche Rodungsphasen und neuzeitliche lrtaldveränderungen

Eine erste fränkische Siedlungswelle erfolgte gegen 600 - 700 n. Chr. und

führte über mehrere Stufen bis zum Jahre 1300 in den Hochlagen des Rothaar-

gebirges zur kräftigen Ausweitung von Siedlungsflächen. Mit durchschnit.t-
lichen Anteilen von anfangs 2'3 Z auf Inlerte zwischen 7 und 8 Z steigend,
ging Hand in Hand mit starken Brandrodungsschüben ein umfangreicher Getreide-
anbau mit Inialdweidewirtschaft. Of fensichtlich wurde in großem Rahmen l.lechsel-

landhude betrieben, denn die Beweidung von Ackerbrachen im Inlechsellandsystem

macht sich insbesondere durch starke Pollenanteile von PLantago Lanceolata
(Spitzwegerich) in den betreffenden Profilabschnitten bemerkbar (vg1. BUR-

RICHTER 1969, BEHRE 1981, POTT 1984). Seit dieser Zeit führt auch intensiv
ausgeübter Niederwaldbetrieb zur starken Flächenreduktion von Buchenhochwald-

beständen zugunsten spezif isch bewirtschaf t.eter Stockausschlagwälder .

Die spätmittelalterliche ltüstungsperiode, die den gesamten mitteleuropäischen
Raum erfaßte, zeigt sich auch in den Profilen des südwestfälischen Berglan-
des. Sie hat sich allerdings mit einem Inlüstungsquotienten von et\^ra 30 Z weit
weniger ausgewirkt als in benachbarten Landschaftsteilen (NAUMANN 1970, DEPPE

1970, 1973). In den Pollendiagranrnen von Lützel sowie vom Giller (Abb. 6)

lassen sich die Anfänge dieser kurzfristigen Siedlungsdepression mit sponta-

ner Rückentwicklung des Buchenwaldes auf den Beginn des 14. Jahrhunderts
(1315 t 70 n. Chr., Moor bei Lützel, Proben 7/B) datieren und entsprechend

mit den anderen Profilen synchronisieren.

Neuzeitliche Perioden der l'/aldverwüstung des 15.116. und 17. Jahrhunderts

kündigen sich im steilen Anstieg der Nichtbaumpollen durch zunehmende Auf-
lichtung des l^Ialdes und öffnung der Landschaft an. Heute dagegen bestehen

die Waldbestände zu mehr als zwei Drittel, gebietsweise sogar ausschließlich,
aus standortsfremden Fichtenforsten (vgl. BUDDE & BROCKHAUS 1954, BURRICHTER

1 983) .
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2.3 Regionale l,laldentwicklung im ostwestfälischen Berg- und Hügelland

Die nacheiszeitliche l,rraldgeschichte der höheren Mittelgebirgslagen ist an-
hand der vorliegenden Diagranrne (vgl. Abb. 6) zumindest seit der Eichenmisch-

waldperiode des Atlantikums ausreichend geklärt. Leider fehlen in niederen
Lagen des Sauerlandes und aus den Massenkalkgebieten enLsprechende Untersu-
chungen, da pollenführende organogene Ablagerungen hier nur sehr spärlich
vorhanden sind. Es darf aber angenommen werden, daß alle postglraziaLen i^lald-
perioden in ähnlicher l,rieise abgelaufen sind roie in den überwiegend kalk- und

lößreichen Regionen des benachbarten ost\,üestfälischen Berg- und Hügellandes

im Umfeld der Bergzüge von Egge und Teutoburger LIa1d. Gerade diese pleisto-
zän überformten Randlagen und Tä1er des südöstlichen Teutoburger I,rlaldes wei-
sen zahlreiche Parallelen zur Inlaldentwicklung des gesamten nordwestdeutschen

Raumes auf und tragen trotzdem viele eigene, charakteristische I^lesenszüge.

Für den Bereich des Landesteiles Lippe-Detmold sor^rie seiner unmittelbar an-
grenzenden Gebiete gibt es nur wenige palynologisch-vegetationsgeschichtliche
Arbeiten. Eine allgemeine Übersicht liegt zwar schon von KRAMM (1980) vor;
mit Hilfe der Parallelisierung von räumlich benachbarten Pollendiagrammen
(scuÜfnUuPE 1973, POTT 1982,1985) sowie deren Synchronisierung (vgl. Abb. 7,
Anhang) 1äßt sich nunmehr eine detaillierte Übersicht der spezifischen Vege-

tations- und Siedlungsentwicklung dieses Raumes zeichnen.

2.3.1 Das Hiddeser Bent und die hlaldentwicklung des Teutoburser inlaldes

Lokale Moorbildungen im Vorland und in den Talräumen des Teutoburger Inlaldes

fallen bereits in die Phase des Boreals. Aus topogenen Niedermoorschichten
haben sich teilweise ombrotrophe Hoch- und Hangmoore ent\ricke1t, wobei Radio-
carbondatierungen beispielsweise für das Hiddeser Bent ein Entstehungsalter
irn Jüngeren Boreal um 6920 I BB5 v. Chr. ergeben (vgl. POTT 1982 und Abb. 7,
Anhang) .

Die 45 ha große Moorfläche des Hiddeser Bentes in einer Ausraummulde zwischen

etwa 200 - 240 Meter hohen Geländestufen aus Muschelkalk und Unterkreide bil-
det heute daseirzige lebende Gehängemoor im Teutoburger l,r]ald mit hochmoor-

artigem Charakter. Der monographischen Bearbeitung dieses NaLurschutzgebietes
von POTT (1982) zutoLge ging die Moorentwicklung in den Tallagen des Lip-
pischen l^/aldes aufgrund eines pleistozän geprägten Dünenkleinreliefs rnit l,öß-
ablagerungen von mehreren Entstehungsherden aus, die durch Transgression
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recht einheitliche Torfdecken mit t"tächtigkeiten bis zu 1,30 m bilden. Durch

ungeregelte, bäuerliche Austorfung seit etwa 1700 ist die Moorfläche des

Bentes insgesamt sehr stark verkleinert und bietet heute eine unregelmäßige

Verteilung von stehengebliebenen Torfdämmen, mit L{asser gefül1ten Torfsti-
chen und großen Regenerationsflächen mit hochmoorartiger Vegetation. Deshalb

konnte für die pollenanalytische Untersuchung auch nur ein decapitiertes,
aber dennoch ungestörtes, kontinuierliches Torfprofil von 1,22 m Stärke er-
graben werden.

Die Auswertung der Baumpollenkurven für die i^laldentwicklung des Teutoburger

hlaldes verdeutlicht wegen der relativ geringen Größe dieses isolierten Torf-
lagers zusätzlich lokale Phänomene im Landschaftscharakter der direkten Um-

gebung des Hiddeser Bentes. Mit seiner untersten Probe reicht das Pollendia-

graülm in den Übergang des Altboreals (Kiefernzeit) zum Jüngeren $easa1. Ei-
ner starken Ausbreitung von Kiefern und Birken folgen zunächst mit ständig

steigenden Anteilen als erste die Hasel, Eiche und Ulme später auch Erlen,

Eschen und Linden.

In den anschließenden 3000 Jahren des Atlantikums mit geschlossenen, zona-

len Eichenmischwä1dern blieben an den trockeneren Rändern des Teutoburger

Waldes - im Gegensatz zu den meist erlenreichen I^läldern der versumpften

Tieflandgebiete - die Erlen in ihren Mengenanteilen stark zurück. Die ge-

ringen Werte des Erlenpollens im Hiddeser Bent (vg1. POTT 1 982) dürften des-

halb edaphisch bedingt sein oder auch auf einem wechselnden und stets hohen

Pollenanteil mooreigener Birken- und Kiefernbestände beruhen. Ein \^/esent-

licher Grund für die floristisch verschiedenen Ausbildungen des atlantischen
Eichenmischwaldes auf Löß- und Kalkverwitterungsböden der Bergketten und

des Vorlandes von Teutoburger oder Lippischem l^Iald wird aber im Konkurtenz-

vorteil det HoLzarten des Eichenmischwaldes gegenüber der Erle zu suchen

sein. ALnus glutdnosa hat auf den lokalen Naß- und FeuchLstandorten nord-

westdeutscher Tieflandsregionen sowie in den Flußauen meist mehr a1s 50 Z der

Baumpollensummen eingenommen (u.a. BURRICHTER 1969, TRAUTMANN 1969, OVERBECK

1975). So stellen feuchte und nasse, meist schr^rere Böden der Auenlagen noch

heute die Domänen von azonalen Eichen-Eschen- oder Erlenauenwäldern dar. Vom

Grundwasser beeinflußte organische Naßböden sind weiterhin konkurrenzfreie
Standorte für verschiedene Erlen- oder Birkenbruchwälder. Letztere zeigen arf
einem oligotrophen Extremstandort im Hiddeser Bent neben der Moorbirke (Betu-

La pubescens) ein Reli-ktvorkommen von Ptnus siLuestz,'ts aus der Epoche des

Boreals (vgl. Konventionelles Diagramm bei POTT 1982) .
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Der süd1ich angrenzende Naturraum der Senne bildet mit seinen Heidemooren

sogar ein isoliertes Teilareal der Kiefer (HESMER & SCHRöDER 1963); doch sind
auf den saalekaltzeitlichen Quarzsand- und Dünenflächen ansonsten nährstoff-
arme Eichen-Birkenwä1der zu Hause (vgl. auch BURRICHTER 1982) .

Um 4500 v. Chr. tritt im Profil von Hiddesen bereits die Buche auf (eUU. 7,

im Anhang) und zeigt von hier an eine geschlossene Kurve. Von den Lößinseln

und den lößbedeckten Sandstein- und Kalkketten des Teutoburger Waldes dürfte
sich die Buche schon recht früh auf geeignete Böden in das umliegende Dünen-

sandgebiet von Pivitsheide und Heidenoldendorf ausgebreitet haben, wo sie
durchweg erst gegen 2BOO v. Chr. oder noch später in Erscheinung tritt (,tUU.

7). Auch hier vollzog sich die großräumige Umwandlung der Eichenmischwälder

in Buchenwälder oder Buchenmischwaldgesellschaften erst im Subboreal (:tOO-

1100 v.Chr.), wobei Fagus später im Subatlantikum eine Massenausbreitung

auch auf die sandbedeckten Standorte erfahren hat. In den höheren Lagen und

den Ebenen des Teutoburger tr^Ia1des, des Lipperlandes sor,rie des gesamten LIe-

serberglandes gelangte Fagus siluatt ca somLt auf geeigneten Kalkverwitterungs-
böden, Lößsubstraten und sandig-quarzitischen Keuperschichten in verschiede-
nen Buchenwaldgesellschafterr zur weitflächigen und absoluten Vorherrschaft.

Je nach Gesteinsunterlagen, modifizierenden Feuchtigkeitseinflüssen und Ex-

positionsbedingungen treten neben den acidophilen Silikatbuchenwäldern vom

Typ des LuzuLo-Fagetum heute auf den collinen und submontanen Kalkvorkommen

der Kreidekalkzüge anspruchsvolle und artenreiche Buchenwaldgesellschaften

mit basiphytischen Arten auf, von denen rnraldmeisterreiche Buchenwaldge-

sellschaften vom Typ des MeLt co-Fagetum dominieren. Die Lößlehmböden und die
lößartigen Bildunggn im Urnfeld des Teutoburger tr^Ialdes sowie auf den kleineren
Börden werden - solange sie nicht a1-1-zu stark entkalkt sind - von einem Tief-
lagenbuchenwald aus dem Vegetationskomplex des Flattergrasbuchenwaldes
(M'tLio-Fagetwn) eingenommen (vgl. Abb . 2) . Dieses MiL'to-Fagetum besitzt hin-
sichtlich seiner Trophieansprüche eine mediäre Stellung zwischen den Kalk-
und Silikatbuchenwäldern,6it denen es durch floristische übergänge verbunden

ist (vgl. BURRICHTER 1973, DIEKJOBST 1980). Von den bodensauren Eichen-Misch-

wäldern finden sich auf den pleistozänen und holozänen Sandböden irn klein-
räumigen l,{echsel , je nach Bodenverhältnissen, über anlehmigen Sanden der

Buchen-Eichenwald (Fago-Quez'cetum) und über Quarzsandflächen der buchen-
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freie Eichen-Birkenwald (Aetulo-Quercetum). Da die trockenen Sandmischböden

und besonders die Bördenlandschaften seit prähistorischer Zeit intensiv be-
siedelt sind (vgl. BURRICHTER 1976, GÜNTHER 1976), können an diesen Srellen
naturnahe Wä1der vielfach nur noch a1s kleinflächige Reste angetroffen
werden.

Die Einwanderung der Hainbuche auf schwere und staufeuchte Lehmböden, wo
sie der Buche konkurrenzmäßig überlegen ist., erfolgte ebenfalls im subatlan-
tikum seit ca' 1 100 v. chr.. Das 1,50 m mächtige, von Auenlehmen überdeckte
Diagraurn von Heidenoldendorf aus dem urstromtal der Inlerre (scuütnuupr, 1g73)
verdeutlicht aber mit hohen catpinus-lrlerten von mehr als 5 Z, daß die gain-
buche sich lokar seit der Period.e des ausgehenden subboreals zum subatlan-
tikum zu Auenwaldgesellschaften mit beträchtlichen Anteilen an euez,cus
urfd Carptn?,Ls zusaTnmengeschlossen hat. während des mittleren und jüngeren
Subatlantikums (aUU. 7, pivitsheide) werden die Anteile des Eichenmischwal_
des gegenüber dem älteren Abschnitt der Nachwärmezeit stark zurückgedrängt;
die summe der Eichenmischwaldkomponenten beträgt fast nur 1O Z bis 20 Z. Da
Linden-, ulmen- und Eschenkurven auch hier nach ihrem allgemeinen ersten Ab-
fall gegen 3000 v. chr. (3645 v. chr. Hiddeser Benr; 2860 v. chr. Heidenol-
dendorf ; 2900 v. Chr. Pivitsheide, Abb. 7) nur noch unbedeutend.e I^/ert.e auf_
weisen, wird die surrne der Eichenmischwaldkomponenten vor a11em d.urch den
Pollenanteil von Quez'cus repräsentiert.

Der größte Teil des Subatlantikums seit etwa g00 n. chr. läßt sich wegen
starker Stauchungen leider nur and.eutungsroeise im profil eines Dünentales
von Pivitsheide erfassen. Diese Epoche markiert normalerweise die Zeit. an-
thropogener Einflüsse auf die Vegetation mit einem Rückgang von Buchenantei-
1en, zunehmender summe von Nichtbaumpollen, stärkerer Ausbreitung von Eichen,
Abnahme von Erlen und sekundärem Kiefernanstieg. A1le siedlungsgeschicht-
lichen Aspekte dieser Zeitspanne treten besser in den Diagranrnabfolgen der
südlich benachbarten Moore des Eggegebirges auf und werden auch von d,ort zur
Klärung und rnterpretation von menschlichen Einflüssen im ostwestfälisch-
lippischen Raum herangezogen.

2-3.2 V'laldentwicklung des Eggegebirges und der Paderborner Hochf läche

Im Gegensatz zu den relativ großräumig verbreiteten Si
den Randbereichen der Lrestfälischen Bucht (vgl. Abb. 1

gesteine nur a1s schmale, saumartige Kreidekalkketten

likatgebirgen sind in
) aie Kalk- und Mergel-
im Teutoburger I^Iald



22

und der Egge ausgebildet oder stellen im Bereich der Paderborner Hochfläche

eine mächtige, aber flache Schichtstufenlandschaft des Cenoman und Turon dar.
Nach Süden hin schließen sich im nördlichen Sauerland noch horstartige Vor-
kommen devonischer Massenkalke an. Diese Kalkf1ächen tragen wiederum als po-

tenEiell natürliche Vegetation mehrere Kalkbuchenwaldgesellschaften, denen

auf sauren Unterlagen gleichfalls weit verbreitete Silikatbuchenwälder ge-
genüberstehen. Die Dominanz der konkurrenzstarken Buche zej.et sich auch in
den Pollendiagrammen dieser Region.

Im Buchenwuchsgebiet des ruestlichen Grenzbereiches der Egge zur Paderborner
Hochfläche hin (vgl. Abb. 1 und 2) sind in Bachauen oder an grundwassernahen

Standorten kleinflächige, von Alnus glutinosa beherrschte Waldgesellschaft.en
anzutreffen, zu denen neben dem Hainmieren-Erlenwald (StelLario-Alnetum) vor
a1lem der Bach-Erlen-Eschen-Auenwald (Carzcz remotae-Fz,art-netum) und auch

Bruchwälder vom Typ des Cav,ict elongatae - ALnetum bzw. Betuletun pubescentts
gehören (vgl. TRAUTMANN 1957 , DIEKJOBST 1 980) . In der heutigen In/irtschafts-
landschaft der Egge und Paderborner Hochfläche bleiben naturnahe Bestände dieser
I^laldgesellschaften insgesamt nur noch an wenigen Stellen erhalten; die Sili-
katbuchenwaldstandorte werden von Fichtenforsten eingenonnnen, Auen- und Nie-
derungswälder sind infolge von Grünlandwirtschaft zurückgedrängt worden, und

die Kalkgebiete sind vorwiegend in landwirtschaftliche Nutzung überführt, wo-

bei auf Ge1ändepartien mit schwächerem Relief der Ackerbau mit anspruchsvol-
len Getreide- und Hackfruchtkulturen vorherrscht.

Für die Untersuchung der hlaldgeschichte dieses Raumes wurden neben der eige-
nen Pollenanalyse aus der Bühlheimer Heide zwei Profile von TRAUTMANN (1957)

zur Parallelisierung und Synchronisierung herangezogen (s. Abb. 8, Anhang).

Das Eggemoor I liegt etwa 3 km östlich von Lichtenau, genau auf der Grenze

vom Kalkbuchenwaldgebiet (Meltco-Fagetum) zum Silikatbuchenwaldgebiet (Luzu-

Lo-Fagetum) an der Trennlinie von Sandsteinegge zu Oberkreideschichten. Das

Eggemoor II dagegen liegt inmitten der Luzulo-Fagetum-Inluchsflächen in einem

schmalen Quertal der Unterkreideformationen, 1,5 km östlich von Schwaney

(näheres zur Stratigraphie und lokalen Moorentwicklung bei TRAUTMANN 1 957) .

Die untersten drei Proben des Diagrarünes Egge I (Proben 45-43 in Abb. B) urn-

fassen nach TMUTMANN (1957) mit steilem Abfall der Kiefer sowie dem Anstieg
der Eichenmischwald- und Haselkurven wahrseheinlich noch die Phasen des aus-
gehenden Boreals (vgl. auch POTT 1935). Ansonsten sind in den Profilen
Egge I und Egge II aber durchgehend wärmezeitliche Epochen des Atlantikums
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(6000 - 3100 v. Chr.) repräsentiert. Von den Eichenmischwaldkomponenren

herrscht die Eiche (Egge rr, Abb.8) vor, dicht gefolgr von Linde und ulme,
die wiederum gegen 3000 v. Chr. unterschiedlich intensive Rückgangstendenzen

bieten. Interessant verhält sich in diesem Zusamrnenhang erneut die Buchen-
kurve. Eine empirische Fagus- Grenze im Atlantikum (seir 4500 v. Chr.), die
noch vor dem endgültigen Rückgang der Kiefer einsetzt, läßt sich ebenfalls
in der Egge nachweisen; sie tritt auch in anderen Mittelgebirgslandschaften
Deurschlands auf (vgl. KNöRZER 1949, STETNBERG 1944, FTBRAS 1949, 1g52;
STRAKA 1954, OVERBECK & cRriz 1954).

Die erste Ausbreitung der Buche erfolgt in Kalksteingebirgen und über Löß-
substraten eher als in den Silikatgebirgen. Im trn/uchsgebiet krautarmer Luzula-
Buchenwälder dagegen tritt Fagus st-Luatt-ca über sauren Gesteinen mengennäßig

stärker hervor als es im irluchsgebiet von Kalkbuchenwäldern der Fall ist.
Nach Berechnungen von TRAUTMANN ( 1957) für die Diagranrine Egge I und Egge II
(s. Abb. B) liegen in den leider zusailrmengedrängten Proben des Subatlanti-
kums die Pollenmittelwerte mit 60-70 Z fir die Buche bis dreimal so hoch wie
die Eichenwerte. Demnach ist in dieser Zeit die Sandsteinegge fast genauso

buchenreich gewesen wie der Solling (fUönZUn 1949) und die Hochlagen der Si-
likatmittelgebirge (.rg1. Abb. 6). In den Kreidekalkgebieten des Teutoburger
I^/aldes und der randlichen Egge \taren den entsprechenden Buchenwäldern neben

Fagusanteilen von 20-40 Z noch andere EdellaubhöLzer wie Eichen, Eschen,
Hainbuchen oder auch einige Linden beigemischt (Abb. 7 u. B).

Zu Beginn des jüngeren Subatlantikums ist infolge starker Siedlungstätigkeit
seit 800 n. Chr. im Buchenwaldgebiet der Sandsteinegge die Eiche erheblich
mehr begünstigt worden als in den Kalkbuchenwaldregionen. i^legen ihrer ge-
ringen Regenerationskraft kann Fagus siluat'Lca it Buchenwäldern auf Sand-

steinböden leichter zurückgedrängt werden als auf Kalkverwitterungssubstra-
ten, \^ro sie sich in diesem Fall besser behaupten kann.

2.3.3 Moor der Bühlheirner Heide

Veränderungsprozesse der Vegetation und Landschaft im Grenzgebi:-et des Egge-

vorlandes zum Kreidekalk der Paderborner Hochfläche sind durch das Po11en-
diagramm der Bühlheimer Heide deutlich dargelegt und dokumentiert (s. Abb, 9,
Anhang). Das Profil entstammt einer lokalen Talvermoorung der noch permanent

wasserführenden Sauer südöstlich von Lichtenau (vgl. Abb, 1) , kurz bevor die
'Sauer in einer Bachschwinde über k1üftigem Plänerkalk im Karst versickert.
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In der naturräumlichen Umgebung dieser Torflagerstätte spielen - wie im
TRAUTMANN'schen Profil Egge I - neben natürlichen Kalkbuchenwäldern auch an-

grenzende Silikatfageten eine dominierende Ro11e. Das asyrnrnetrisch geformte,

ständig mit Eggewasser durchfeuchtete Sauertal ist von galerieartigen Bach-

auenwäldern begleitet. An den flachen Talhängen stocken Erlen- und Birken-
bruchwälder mit anmoorigen, torfigen Auflagen großer Mächtigkeir. Im Jahre

1983 rsurde ein 1.80 m dickes Torfprofil entnommen:

Bühlheimer Heide I Eggegebirge I ca. 400 m NN

Blatt TK 1 : 25000, N;. 4319 Lichtenau, Rechtsw.rt 34?:??3;
Hochwert 51 'v-Jv

0 bis 130 cm vorwiegend, Sphagnumtorf mäßig zersetzt mit Resten von

130 bis 140

140 bis 180

cm

cm

Seggen
Bruchwaldtorf mit zahlreichen Holzrest.en von Birken
und Erlen
stark zersetzte Mudde aus Erlen- und Birkenbruchwald-
torf, zur Basis hin Vermischung mit toniger Mineral-
bodenunterlage.

Im Vergleich zu den benachbarten Eggeprofilen ist die Talvermoorung der Bühl-

heimer Heide noch sehr jung (vg1. Abb. 8 u. 9). Ihre Basislage hat ein Alter
von 2980 t 385 v. Chr. und stanunt aus dem Subboreal. Da das Profil einem

versumpften farn- und torfmoosreichen Erlenbruch entwachsen ist, überdecken

hohe Pollenanteileider Bruchwaldgehölze (ALnus, BetuLa, Salir, Rhamnus) und

Moos- bzw. Farnsporen zunächst die Grundsumme der Baum-, Strauch- und Krau!-
pollen umgebender l^lä1der und anderer Vegetationseinheit.en. Dennoch entspre-
chen die Gehölzpollensequenzen und Waldentwicklungsfolgen weitgehend den

vergleichbaren Verhältnissen im Profil Egge I von TMUTMANN (Abb. 8).

Nach den charakteristischen Erscheinungen des Atlantikums gewinnt die Buche

mit fast 10 % Anteil an der Gesamtpollensumme bereits schnell an Raum; Hasel,

Ulme, Linde und Esche gehen während der anschließenden subborealerr Zett immer

mehr bis auf ein absolutes Minimum an der Grenze zum Subatlantikum gegen

1000 v. Chr. zurück. Esche und Eiche bleiben von den Eichenmischwaldelementen

des Atlantikums als einzige mit beträchtlichen Prozentanteilen erhalten und

erfahren - ebenso r,rie die Hainbuche - später auch eine anthropogene Förderung.

Siedlungsanzerger, vor al1em Gerreide, Plantago und Rumen sind von der Basis

des Profiles bis nach oben hin vertreten und verdeutlichen vor allem in der

subatlantischen Periode recht unterschiedliche, spezifische Siedlungsinten-
sitäten und Siedlungskontinuitäten für den ostwestfälischen Raum. Hohe Kie-
fern- und Fichten\^7erte, teilweise gegenläufige Pollenfrequenzen von Fagus

und Quez'cz,as sowie starkes Auftreten und Abfallen direkter Siedlungsanzeiger
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(Cey,ealta, Plantago, Rumex), der i^lildgras- bztr. CaLLuna-PoLLen oder auch

zahlreicher Gebüschelemente (Rubus, Hedera, ILerc, Junr,petus) zeigen den leb-
haften Einfluß verschiedener menschlicher l,Jirtschaftsweisen und deren Aus-

wirkungen auf das Bild von Vegetation und Landschaft (Abb. 9, Anhang).

2.3.4 Vegetationsentwicklung unter anthropogenem Einfluß

Seit 2900 v. Chr. ist im Profil der Bühlheimer Heide ein Siedlungseinfluß

neolithischer Menschen nachweisbar. In der Jüngeren Steinzeit hebt sich be-

sonders das südliche und südöst1ic,he Gebiet l^lestfalens mit frühen Landnahme-

phasen ab. So wurden die lößhaltigen Bördengegenden schon in der ZeLt zw!-

schen 5000 und 4000 v. Chr. durch bandkeramische Lößbauernkulturen besiedelt.
Im Moorprofil des Hiddeser Bentes (POTT 1982) beginnt die Getreidepollenkur-
ve beispielsweise bereits um 4640 t 95 v. Chr. (Abb. 7 im Anhang) und deutet

auf eine frühe Feldbewirtschaftung der Lößinseln im Vorland des Teutoburger

Inlaldes hin. Ahnliche \nlerte (412A ! 65 v. Chr.) bietet das benachbarte Dia-

gramm von Heidenoldendorf durch SCHÜTRUMPF (1973), welches etr^ra 3 Kilometer

nordöstlich des Hiddeser Bentes 1iegt. Auch die altneolithisch-bandkerami-
schen Siedlungsfunde aus den fruchtbaren Lößböden der Warburger- und Hellweg-
börden und deren archäologische Datierung durch GÜNTHER (1976) verroeisen auf

den früh einsetzenden und ausdauernden Siedlungbeginn, der durch mittelneo-
lithische Rössener Kulturen nach 3000 v. Chr. seine Fortsetzung fand (vg1.

LrNKE 1976, 1984).

BedeuEendste Zeugen der jungsteinzeitlichen Besiedlung des Paderborner Lan-

des sind die Steinkisten- oder Steingräber, die vergleichbare Parallelen zu

den niederdeutschen Megalithgräbern zeigen und in großer Dichte auf der Pa-

derborner Hochfläche gefunden wurden (cÜNfHsn 1975). Die Auswirkungen dieser
Kulturen sowie Einflußnahmen endneolithischer Streitaxt- und Glockenbecher-

leute, deren Siedlungsplätze im Karstgebiet der Hochfläche sich eng an das

permanente GewässerrLetz halten, sind wahrscheinlich im Diagramm der Bühlhei-
mer Heide erfaßt (nUt. 9, Anhang). Dern ersten Anstieg steinzeitlicher Sied-

lungszeigerpollenspektren 1äuft zunächst ein Anr,'rachsen von Corylus- und Fa-

gttsfrequenzen paral1e1, wohingegen die feuchtigskeitsliebenden Auenwaldele-

mente Fv,axinus, TtLta, ULrrus und Querczls deutliche Rückgänge erfahren. Inner-
halb der heutigen natürlichen Auenwaldgesellschaften spielt vor allem Corg-

Lus auelLana eirre gewisse Rol1e. Beim Rückgang der genannten GehöIzarten

wird diese heliophile Strauchart indirekt gefördert und spricht vielleicht
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somiE für erste menschliche Eingriffe in den Vegetationstyp des Auenwaldes.

Ein großer l'riedhof bronzezeitlicher Grabhüge1 in der Bühlheimer Heide (MAAS-

JOST 1962) bestätigt neben weiteren benachbarten Fundstätten eine mehr oder

weniger kontinuierliche landwirtschaftliche Tätigkeit vorgeschichtlicher
Menschen für die Bronzezeit von 1700 v. Chr. - 700 v. Chr. Diese F].rscheinung

spiegelt sich im Siedlungszeigerspektrum (Probenfolge 37-27) des Diagramms

der Abbildung 9 recht gut wider. Auch das Profil Egge I von TRAUTMANN (1957)

dokumentiert bronzezeitliche Siedlungsphänomene mit entsprechendem Pollenan-
stieg zu Beginn der Alteren Bronzezei,t, einem kurzfristigen Rückgang während

der Mittleren Bronzezeit und einer erneuten, aber geringen Siedlungskuknina-

tion am Ende der Jüngeren Bronzezeit. Solche Kurvenverläufe zeigt auch das

Diagramm Hiddeser Bent von POTT (1982). Nach der archäologischen Fundsitua-
tion im Paderborner Land (LANGE 1975) für die BronzezeLt ergibt sich für das

Umfeld der Bühlheimer Heide und der Eggemoore im Randbereich der Hochfläche

sogar eine lokale Häufung von altbronzezeitlichen Hügelgräbern und jungbron-

zezeitLichen Fundkomplexen, wobei aber auf der Hochfläche selbst nur Grab-

hügel der Alteren Bronzezeit vorzufinden sind. Zwischen dem Ende der Hügel-
gräberbronzezeiE und den Funden der Jüngeren Bronzezeit klafft dann für die
gesamte Zeitspanne der Mittleren Bronzezeit eine Fundlücke. Ein Rückgang a1-

ler Siedlungszeigerspektren (Probensequenz 31-29 in Abb. 9) deutet solche

Siedlungsdepressionen in dieser Zeit an. Auf dem hydrologisch recht ungünsti-
gen, trockenen und stark reliefierten Ge1ände der Egge und der Hochfläche

\^raren aber bronzezei.tliche Siedlungsintensitäten sowie damit einhergehende

Auflichtungen des Inlaldes wohl auch nicht so groß und bedeutend wie zum Bei-
spiel im Bereich des Hiddeser Bentes. Von einer absoluten Siedlungsleere
während der Zelt um 1300-1200 v. Chr., wie sie mancherorts postuliert wird,
kann aber nicht die Rede sein; denn nach anfänglichen Rückschlägen der Bu-

chenausbreit,ung (ab Probe 35 in Abb. 9), synchronen Anstiegen von Plantago-
und Wildgraspollen wie auch der allgemeinen Erhöhung des Nichtbaumpollenan-

teils zur Alteren und Jüngeren Bronzezeit deuten sich im Pollendiagramm mög-

licherweise schon Ausweitungen der tr^Ieidegründe auf den Hochflächen bei zu-

nehmender Auflichtung des Buchenwaldes an.

Die archäologischen Funde der EisenzeLt konzentrieren sich auf den Quellen-
saum der inlasseraustrittsstellen in der Randzone der westlichen Egge und Pa-

derborner Hochfläche bei Bad Lippspringe und Paderborn (MAASJOST 1962, LANGE

1975). Grabfunde für die Epoche der Alteren Eisenzeit von der Bühlheimer

Heide und pollenanalytisch nachweisbarer Getreideanbau (s. Probe 25,26 Ln
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Abb. 9) zeigerL, daß dieser Raum von hallstattzeitlichen Kulturen ackerbau-

lich genutzt und intensiv besiedelt wurde. Diese anfängliche eisenzeitliche
Siedlungsbelebung gegen 700 v. Chr. äußert sich des weiteren im Pollendia-
grailm von Bühlheim durch ein beginnendes Buchenminimum bei gleichzeitigem,

anthropogen bedingtem, aber kurzem Eichenpollenanstieg (Probe 25 in Abb. 9).
Neben dem vo1lständigen Verschwinden von Ulme und Linde für eine geraume

Zeit nehmen durch menschliche Förderung die Hainbuchenpollenfrequenzen se-

kundär wieder zu. Nach dieser relativ dichten Besiedlung sinken in den Letz-
ten Jahrhunderten vor Christus die Grabfunde aus römischer Eisenzeit aIT-
mäh1ich ab (I^IILHELMI 1975). Auch späthallstatt- bis frühlatänezeitliche Be-

festigungsanlagen und l^lallburgen des Teutoburger Ialaldes und Weserberglandes,

die allesamt um etwa 300 v. Chr. durch Brände zerstört wurden (2.8. Piepen-

kopf bei Lemgo um 270 I 40 v. Chr., Grotenburg b. Detmold 280 t 40 v. Chr.,
Herlingsburg b. Schieder um 210 I 50 v. Chr., Tönsberg b. oerlinghausen um

260 ! 45 v. Chr., Hünenburg b. Bielefeld urn 260 ! 45 v. Chr., Hünenburg bei
Borchen um 240 ! v. Chr.) sind für kurze Zeit nach ihrer I^liederherstellung

noch a1s Schutz- oder Fluchtburgen bzw. aLs vorwiegend holz- oder steinbe-
festigte Dauersiedlungen bis in die Spätlatänezeit genutzt worden; sie enden

jedoch durchweg um oder kurz nach Christi Geburt (HOHENSCHI4TERT 1978, GÜNTHER

1981 ) .

Überträgt man die archäologischen Befunde auf die pollenanalytischen Ergeb-

nisse, so repräsentieren die Rückgänge des Getreideanbaues (Proben 23,24 in
Abb. 9) wie auch die Siedlungszeigerdepressionen in den Probensequenzen

13 und 14 des Profiles Egge I von TMUTMANN (Abb.8, Anhang) den Abschnitt
um die Zeitwende (Chr. Geb.). Römische Funde verteilen sich über den gesam-

ten Bereich; offenbare Verdichtungen liegen um Paderborn, Bad Lippspringe

und in unmittelbarer Nähe des Hellweges. Im Bühlheimer Diagramm lassen sich
die Proben 22 und 21 mi,t entsprechender Siedlungsbelebung dieser Zeit zuord-

nen. Von hier an aufwärts zeigt nun besonders das Diagramm Egge I - wie die
meisten nordwestdeutschen Prof ile - zwischen et\,üa 100 und 450 n. Chr. einen

charakteristischen Rückschlag der Getreidepollenkurven und somit die jung-

eisenzeitliche Siedlungsdepression, der binnenländische Völkerwanderungen

zugrunde liegen (Probe 20 in Abb, 9). In jenen Jahren enden auch römische

Siedlungen auf den Ufern der Pader; so lagert beispielsweise auf einer spät-
kaiserzeitlichen Siedlungsschicht nördlich des Paderborner Domes eine dicke
Schicht verschwemmten Lößmaterials aus dieser frühseschichtlichen Wüstunss-

phase (wrureluellN 1975) .
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Mit dem folgenden Zeitabschnitt der sächsischen Landnahme zwischen dem 6.

und 7. Jahrhundert beginnen neue, intensive Besiedlungen im Bereich der Hoch-

f1äche und der Egge (Probensequenz B-1 1 ) . Hiermit ist vor allem ein deut-

licher Anstieg des Getreideanbaues verbunden; die Auflichtung der Talauen-

bereiche durch l^laldhude führte zum rapiden Abfal1 von Alnus-, BetuLa- und

auch Carptnuspollenspektren, denen auf Grund weiträumiger Vergrasungseffek-

te enorme l^lildgraspollenwerte gegenüberstehen. Extensive Nutzung von tr'Iald-

f1ächen führte des weiteren wohl zu Verkrautungen mit zahlreichen E1e-

menten mehrjähriger, lichtliebender Stauden und GehölzarterL (Rumen, Hedera,

Compositae). So sind mit Beginn der Karolingerzeit gegen 800 n. Chr. nach

starken Rodungen auch Buchenwaldlagen kultiviert und genutzt worden. Dem

wechselvollen Anstieg und sofortigen Rückgang der Buchen-Pollenkurve steht
wiederum die Förderung der Eiche gegenüber. Infolge des fränkischen Sied-

lungsausbaues mit Dorf- und Kirchengründungen bis zum 1 1. Jahrhundert expan-

dieren die ackerbaulich und weidewirtschaftlich genutzten Flächen im Früh-

und Hochmittelalter.

Umfassende Regenerationen des i^laldes setzten erst wieder im 14. Jahrhundert

ein, als nach 1300 mit dem Beginn von Wüstungen ein erster entscheidender

Einbruch in die alte agrare Siedlungslandschaft erfolgte. Besonders die hlü-

stungen des Sintfeldes und des Soratfeldes, die wegen ihrer direkten Nach-

barschaft im Profil von Bühlheim erfaßE sein dürften, lassen sich mit absolu-

tem Tiefstand der Siedlungskonzentration auf eine Zeit um 1330 = 110 n.Chr.

datieren. Nach den Studien von HENKEL (1973, 1975) bewirkten lokale i^lü-

stungsvorgänge infolge von Landflucht, daß beispielsweise das Sintfeld irn

14. Jahrhundert eine nahezu menschenleere Einöde geworden war. Auf der I,Jü-

stungskarte von MAASJOST (1962) sind gleichzeitig im Bereich der Sauer über

40 Ortswüstungen eingetragen. Die Flurwüstungen und teilweise permanenten

Ort,swüstungen hatten spontane inliederbewaldung von naturnahen Buchenwäldern

zur Folge. Durch Ausbleiben der Inlaldhude und anderer Extensivnutzungen in den

Auenlagen konnten sich auch die erleirreichen Naß- und Feucht\^/älder regene-

rieren. So zeigt sich in der graphischen Darstellung des Verhältnisses von

Baumpollen zu Nichtbaumpollen (s. Abb. 9) besonders deutlich die Inliederbe-

waldung der Landschaft während der mittelalterlichen Wüstungsperiode bis
zur ersten Hä1fte des 15. Jahrhunderts. Nur die Episode des 30jährigen Krie-
ges (Probe 5 in Abb. 9) hatte später noch einmal ähn1iche, aber nur gering-

fügige Siedlungsrückgänge zur Fo1ge, denen natürlicherweise ein kleiner l,iald-

vorsroß f olgti: (AP:NAP, Abb. 9) .
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In den spätmittelalterlichen und neuzeitlichen Kulturepochen hä1t der ra-
sante Anstieg al1er Siedlungsanzeiger an und verdeutlicht die öffnung der

Landschaft durch den Menschen sor,rie neuerliche Aufforstung der Egge mit Na-

delgehö1zen. Nach einer Bestandsbeschreibung des Forstamtes Neuenheerse

(TRAUTMANN 1957) reichen die Anfänge von Fichtenkulturen im Eggegebirge bis
et\^ra zum Jahre 1806 zurück; der größte Teil der Laubholzbestände \,üurde z\,/i-

schen 1830 und 1850 in Fichtenforste umgewandelt. Erste Kiefernansaaten er-
folgten nach HESMER & FELDMANN (1954) um 1750; sie haben aber im Gebiet nur

geringflächige Ausmaße gehabt. Der recht frühe und hohe Anteil von Pinus

siluestnis im Diagranm von Bühlheim könnte teilweise dem FerntransporE von

Kiefernpollen aus der Senne entstarnmen.

Zusammenfas sung

Um die natürlichen postglazialen Inlaldentwicklungsvorgänge westfälischer
Mittelgebirge sowie die entsprechenden Verhältnisse in den Berg- und Hügel-

landregionen pollenanalytisch zu erfassen und miteinander zu vergleichen,
wurden in verschiedenen Mooren des Teutoburger Inlaldes, des Eggegebirges und

des südwestfälischen Berglandes (Rothaargebirge) jeweils mehrere Torfprofile
entnommen und untersucht. Alle Moore liegen inmitten weitflächiger Buchen-

wälder, welche vom Flachland bis zur montanen Stufe auf ärmeren und reiche-
ren Böden mit verschiedenen, aber jeweils von Fagus stLuattca dominierten
Vegetationseinheiten verbreitet sind.

Die postgLaziale Ausbreitung der Buche in diesen Gebieten erfolgte schub-

weise rnit loka1 unterschiedlichen Frequenzen. Die Anfänge der Ausbreitung

liegen auf den besseren, kalkhaltigen und lehmigen Böden des Teutoburger

I^/aldes, der Egge und der Paderborner Hochfläche, \^7o Fagus stLuattca seLt

4500 v. Chr. mit geschlossener Kurve nachweisbar ist (vgl. Abb. 7 u.8 im

Anhang, Profile Hiddeser Bent, Bühlheimer Heide, Egge I). Eine großräumige

Umwandlung der Eichenmischr^rälder des Atlantikums in Buchenwälder oder Bu-

chenmischwaldgesellschaften vollzog sich aber erst im ausgehenden Subboreal,

wobei die Buche an den meisten Stellen endgü1tig zur Vorherrschaft gelangte.
Der unterschiedliche Mengenanteil an Buchenpollen in den Diagrammen (vg1.

Abb. 7 u. 8) hat lokale, edaphisch bedingte Ursachen.

Auch im Bergland hat sich Fagus siluatt-ca nach dem ersten, kontinuierlichen
Auftreten im Atlantikum (Lützeler Moor) bzr^r. im Subboreal (Moor am Gil1er,
Abb. 6) in mehreren Schüben ausgebreitet und an der l^lende vom Subboreal zum
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zu weitflächigen Silikatbuchenwäldern zv.-

Allerdings ist inzwischen in einigen Regionen das Areal der Buchenwälder

durch vielfältige anthropo-zoogene Einwirkungen beeinflußt und verkleinert.
So sind beispielsweise vor allem die Flächenanteile anspruchsvoller und

meist krautreicher Buchenwälder der Kreide- und Massenkalkgebiete zugunsLen

von Ackerflächen reduziert worden; irn Gebiet montaner Silikatbuchenwä1der

stocken als Relikte extensiver Nutzungsformen vielfach großflächiger Nieder-
wä1der, deren Holzartenkombination nicht mehr aus Buche, sondern auf Grund

von Selektionsprozessen bei andauernder Stockausschlagwirtschaft aus Eiche

und Birke besteht. Diese Phänomene treten in den einzelnen Pollendiagramrnen

teilweise in Erscheinung und lassen sich auch mit vorliegenden, älteren
Diagrammabfolgen vergleichen und korrelieren.

Neben der allgemeinen Rekonstruktion der nacheiszeitlichen i^/aldgeschichte

des westfälischen Hügel- und Berglandes können auch anthropo-zoogene Verän-
derungen der Vegetationsdecke und deren Ausmaße sichtbar gemacht werden. Als
besonders zuverlässige Indikatoren für menschlich verursachte Einwirkungen

kommen neben den klassischen Siedlungsanzeigern (Cey,eaLia-, Rumer-. Fagopy-

Tl'un-, Centaurea-, Plantago-PoLLen,etc.) die Mengenanteile und Anreicherungen

von Pollen lichtliebender Pflanzen in Frage. Umgekehrt lassen auch die Po1-

lenfrequenzen bestimmter Gehölzarten und deren Schwankungen Rückschlüsse auf
Landnahmeprozesse und Siedlungsintensitäten zu.

Erste Pollen kulturbegleitender Arten der Gattungen Antemisia (Beifuß),
Chenopodtum (Gänsefuß), Rumer (Ampfer) und Plantago (l^legerich) treren in den

Pollendiagranmen des Hiddeser Bentes (s. Abb. 7 und POTT 1 982) schon um 5500

- 5000 v. Chr. auf, also noch im Mesolithikum (wahrscheinlich durch mittel-
steinzeitliche Jäger und Sammler der sogenannten Retlager Gruppe), sagen

aber noch nichts über Siedlungsgang bzw. Intensität der I^Ialdauflichtung aus.

Im Neolithikum \^/urden die 1ößhaltigen Bördengebiefe Nordwestdeutschlands

durch Gruppen der bandkeramischen Kultur besiedelt, wobei archäologische
und paläoethnobotanische Untersuchungen die Anfänge dieser Ackerkulturen in
die Zeitspanne zwischen 5000 und 4000 v. Chr. datieren. Im Moorprofil des

Hiddeser Bentes beginnt die Getreidepollenkurve bereits um 4640 1 gS v. Chr.
(s. Abb. 7). Dieser altneolithisch-bandkeramische Ackerbau fand seine Fort-
setzung im Süden und Südwesten Llestfalens durch mittel-neolithische Rössener

Kulturen, deren Siedlungseinfluß im Profil der Bühlheimer Heide aus dem
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Grenzgebiet der Paderborner Hochfläclne zur südlichen Egge schon seit 2900 v.
Chr. nachweisbar sein dürfte (s. Abb. B u. 9).

Nach den pollenanalytischen Daten und Ergebnissen zeichnen sich aufgrund dif-
ferenzierter naturräumlicher Gegebenheiten auch recht unterschiedliche Sied-

lungsanfänge durch spezielle Kulturgruppen ab. Die eiszeitlich überformten

Moränen- und Binnendünenlandschaften im nördlichen Vorland des Teutoburger

I,rialdes sind - wie überal1 in der nordwestdeutschen Pleistozänlandschaft -
erst gegen 3000 v. Chr. von neolithischen Trichterbecherkulturen besiedelt
worden (eUt. 7, Diagramm Pivitsheide) .

Im Verlauf der nachfolgenden bronzezeiLl|chen Epochen zeigen sich in den

Löß- und Kalkgebieten Siedlungsschwankungen mit einer geringfügigen Depres-

sion während der Mittleren BronzezeLt und Kulminationen der Siedlungsaktivi-
tät in der Alteren und Jüngeren Bronzezei"t (vgl. Abb. B und 9, Bühlheimer

Heide). Die Kulturepochen der Eisenzeit (700 v. Chr. bis ca. 350 n. Chr.)
sind besonders im Diagranm von Bühlheim repräsentiert. Ebenso sind dort die
Phasen der Völkerwanderungen, der frühmittelalterlichen Landnahme- und Ro-

dungsperioden, spärmittelalterliche üiüstungsphänomene sowie neuzeitliche
Inlaldauflichtungen und Aufforstungserscheinungen dokumentiert, die mit ihren
Auswirkungen auf Vegetation und Landschaft für rnieite Bereiche des ostwestfä-
lischen Berg- und Hügellandes gelten dürften.

In den montanen Silikatbuchenwaldstufen des südrsestfälischen Mittelgebirges
lassen sich erste Getreidespuren neolithischer Kulturen auf die ZeLt ,tnt

1995 ! 90 v. Chr. datieren (s. Diagramm LützeL, Abb. 3). Auch hier ist seit
der Jungsteinzei.t eine kontinuierliche Besiedlung erfolgt, wobei vor allem
zu Beginn der Eisenzeit seit 700 v. Chr. mit ansteigender Siedlungszeiger-
pollenfrequenz die Buchenkurve stetig zurückgeht und im Gegenzug Eichen- und

Birkenpollen zunehmen (liagramm Erndtebrück, Abb . 4). Seit der Hallstattzeit
haben Erzbauern mit ihren Holzkohlenmeilern die ersten Umwan<llungen der

Buchenwälder in Eichen-Birken-Niederwälder vollzogen. Eine flächenhafte Aus-

dehnung der Stangenholzwä1der erfolgte in latänezeitlichen Epochen seit etwa

450 v. Chr..

Die ersten nachchristlichen Jahrhunderte sowie früh- und hochmittelalterliche
Kulturperioden sind vor allem in den Pollendiagranmen vom Gi1ler (Abb. 4)

und aus dem Moor von Erndtebrück (Abb. 5) dokumentiert. Nach den Siedlungs-

depressionen der Völkerwanderungszeit erfolgten im Zuge fränkischer Land-

nahmewellen mehrere Siedlungsschübe von 600 n. Chr. bis um 1300 n. Chr., die



??

in der spätmittelalterlichen Iniüstung

Neuzeitliche öffnungen der Landschaft

sowie Anfänge von Fichtenauf forstungen

des Rothaargebirges niedergeschlagen.

zu Beginn des 14. Jahrhunderts endeten

nach den Perioden der Inlaldverwüstungen

haben sich ebenfalls in den Mooren

Abstract

Palynological contributions to the history of woodland and human settlement

in the i^lestfalian mountain-regions.

The results of pol1en-analysis and studies of vegetation history by archaeo-

logical and phytosociological methods are integrated to provide a picture of

current landscape in the llestfalian beech-woodlands (for example basiphytic

woodland communities as MeLico-, Mt'Lio-Fagetum and acidophytrc Luzulo-

Fagetum-as sociations ) .

Some pollenanalytical results hrere supported by additional radiocarbondating

with the 14c-rethod to indicate the vegetation history during postglacial

periods and to shor^r the local history of disused woodland that was formerly

utilized in a variety of l,üays.

palynological examination and also radiocarbondating indicate first anthropo-

zoogenous influences with permanenL settlements since around 4640:95 B.C.

by neolithical band-ceramic culture groups. The early prehistoric field cul-

tivaEion began in an ideal naLural location in particular the abundance of

loess between ranges of hi11s in the Teutoburg-Forest, the Egge-mountain-re-

gion and the plateau of Paderborn under favourable edaphic and hydrological

conditions. They are continued by their subsidiary cultures (Rössener group)

in the south-eastern part of l^lestfalia. Palynological analysis demonstrates

an expansion of the settlement activities up to the Bronce Ages, whereby the

results of pollen analysis are confirmed by archaeological discoveries.

According to extensive farming in prehistoric and historic times the palyno-

logical investigations of the south\^restfalian-mountain-regions offer the

farmers t and ore smelters t exploitation for the Hallstatt- and Latäne-Period

in the Iron Ages (since 7OO and 450 B.C.). Consequences of this human impact

in beech-woods can permanently be read off in the pollen spectra from the de-

cline of Fagus-pollen and the increasing pollen ratio of anthropogenic-indi-

cators and characteristic. tree pollen graphs (Quez'cus, BetuLa). Due to the

degradation through coppicing practise and because of the varying regenerative
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ability of the woods, there has been a strong deviation from the natural
species combination of beech-wood; in addition to increased sprouting abili-
ty in coppice-woodlands the oak and birch are superior to the beech and are

dominant in the tree laver.

In the case of the natural woodland the veget.ation spectrum alters generally
after human impaet and influences. The further interaction and anthropoge-

nous effects of fire clearence in Saxonian/Carolingian periods and due to
the Middle Ages is used to provide evidence of continued seLtlement until
to the mediaeval desert countries in the 14. centurv.
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Bauerngärten im Kernmünsterland

und im Oberwälder Land/Krs. Höxter

vonAgnes Sternschulte

Einleitung

Bauerngärten sind im Zuge der Rückbesinnung auf Natur und Landleben wieder
zu einem aktuellen Thema geworden. Trotzdem ist ihr Bestand gefährdet und

eine Erhaltung und trn/iederbelebung dringend notwendig. Bis auf wenige Ausnah-
men nicht einmal erfaßt, fehlt von der ehemaligen Vielfalt oft jede Spur. Es

glbt zwar erste Ansätze zu einer Erhaltung, aber diese beschränken sich zum

größten Teil auf theoretische Forderungen, und in der Praxis sind die Bedin-
gungen für den Schutz von hist.orischen Gärten nach wie vor unbefriedigend.

Im Rahmen einer Diplomarbeit konnte ich mich am Lehrstuhl Landschaftsöko1o-
gie im Institut für Geographie in Münster mit diesem Thema beschäftigen -
neben einer Untersuchung der gefährdeten dörflichen Ruderalgesellschaften.
ZusätzLich ergab sich im I^Iestfälischen Freilichtmuseum Detmold die Möglich-
keit, das theoretische Inlissen in die Praxis umzusetzen. Gerade Freilichtmu-
seen haben heute die Möglichkeit und Chance, neben der Erhaltung von Kultur-
denkmalen auch Aufgaben des ArtenschuEzes zu erfü1len. Insbesondere von den

Kulturpflanzert - man denke auch an die Obstgehölze - gibt es sehr viele loka-
1e Sorten, die durch ein Netz von Freilichtmuseen eher erhalten \.{erden können
als durch eine Zentrale. Nicht zuletzt werden durch die Erhaltungskulturen
in Museen Genreserven geschaffen, die in Ergänzung zu. den Genbanken zu sehen

sind. Es kommt dem Museumskonzept der ganzheitlichen Darstellungsweise ent-
gegen, Gärten rings um die Häuser anzulegen, wie es das inlestfälische Frei-
lichtmuseum Detrnold erfreulicherweise schon seiE seiner Gründung betrieben
hat und noch betreibt, und es liefert darüber hinaus wirksame Ansätze, hi-
storische Formen der Gartenkultur auch außerhalb des Museums zu bewahren.
Es können Anstöße vom Museumsgarten ausgehen, indem Besucher angeregt werden,
überkommene Formen zu erhalten und auch neu anzulegen. Die Beschilderung der
PfLanzen trägt dazu bei, PfLanzenkenntnisse zu vermitteln.

Am Beispiel von zwei Museumsobjekten, dem rPaderborner Dorfr aus dem Ober-
wälder Land östlich des Eggegebirges im oberen Inleserbergland (Kreis Höxter)
und dem rlnnermünsterländer Gräftenhofr, \rurde die jeweils typische Flora
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der Bauerngärten wieder angesiedelt. Das tPaderborner Dorf'bot sich an, weil
es sich noch im Aufbau befindet und hier gleichzeitig mit der baulichen Er-
richtung auch die Gestaltung der Außen- und Gartenflächen erfolgen konnte.

Der 'Innermünsterländer Gräftenhof' bildet das Gegenstück zu dem Weserberg-

land-Dorf. Zudem bot sich das Kartierungsgebiet Münsterland aus verkehrstech-

nischen Gründen an, nämlich die Nähe zu meinem l,{ohnort Münster.

Der praktischen Arbeit ging als Vorarbeit für die Ansiedlungen im Museum ein
L i t e ratur s tud ium sowiedie Kar t ierun g inzweL
Landschaftsgebieten - Kernmünsterland und Oberwälder Land - voraus. Bezüglich

des Gräftenhofes mußten sich die Untersuchungen auf die Region Münsterland

und die Zeit um 1800 konzentrieren, da das Haupthaus des Museumshofes aus

dieser Zeit und diesem Raum stauunt - der Garten sollte ja deur Haus zugeordnet

werden. lüichtige Qu e 1 1 en warendeshalb dieregionalenFlorenwerkeum
1800, aber auch Beschreibungen der Landschaft, medizinische Topographien, Be-

richte von Arzten und Herbarien aus dieser Zeit. trrleiter konnten Kochrezepte

und Anweisungen zur Verbesserung der Landwirrschaft zu Rate gezogen werden.

Bezüg1ich des 'Paderborner Dorfesr kamen zusäEzlieh jüngere Quellen hinzu,
AufsäLze aus der Zeit um 1900, Berichte über Krautweihen und weitere volks-
kundliche Arbeiten aus dem pfLanzLiehen Bereich. Nicht zuLetzE sind auch

Pläne und Karten eine wichtige Grundlage sowie die Fragelisten der Volkskund-

lichen Kommission für l{estfalen im Provinzialinstitut für westfälische Landes-

und Volksforschung.

Begriff und Alter, Entwicklung und Merkmale der Bauerngärten

Mit dem B e g r i f f Bauerngartenwird auchheutenoch eineverklärteVor-
stellung von Idylle und ländlicher Romantik verbunden. NOWACK-NORDHEIM (1982)

schreibt in seinem Vorri/ort: "Bauerngarten - ein In/ort, das auf der Zunge zer-
geht wie frisches Buttergemüse. Da liegt Poesie drin, Nostalgie und Selten-

heitswert." Neben diesen nichtssagenden Ausführungen lassen sich für den all-
gemeineren Begriff "historischer Garten" brauchbare Begriffsbestimmungen fin-
den. ttöNES (1981) def iniert: "Es sind In/erke der Gartenbaukunst, deren Lage

sowie architektonische und pflanzliche Gestaltung von der Funktion der Anlage

als Lebensraum und Selbstdarstellung früherer Gesellschaften und der von ihnen

getragenen Kultur Zeugnis geben."

Vorliegender Arbeit wurde allerdings eine andere (eigene) Definition von

Bauerngarten zugrunde gelegt: Es ist ein verzierter Nutzgarten mit einem spe-

zifischen Arteninventar und einer vom Klostergarten übernormnenen Kreuz- oder
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Doppelkreuzeinteilung mit jeweils vier bzw. sechs durch Buchsbaum oder andere

Materialien eingefaßt,en Beeten.

DieseGärtenhabeneine lange Trad i t ion; schonderaltgermani-
sche Bauer besaß eine umzäunte Fläche mit einer kleinen Anzahl von Pflanzen-

arten (MARZELL 1934). Das besagt auch der Begriff 'Garten', der abgeleitet
wird von indogermanisch tghortot zu rghert = fassen, verq/andt mit GurE, Gür-

tel, gürten oder germanisch rgardar = Haus als umzäunter Besitz, bzw. a1t-
hochdeutsch rgarto' = Hürde (I^IAHRIG 1975). Wichtiges Element eines Gartens

ist also der Z a u 11 , von KIENAST (1981) als "Grenze zwischen Natur - das

ohne fremdes Zutun gewordene - und Kultur - die Gesamtheit der geistigen und

künstlerischen Lebensäußerungen des Menschen" bezeichnet.

Die Frage nach den Gartenkulturen in dieser frühen Zeit kann mit Hilfe der

Sprachforschung einer Lösung näher gebracht r^rerden, sind doch auch die Be-

zeichnungen einiger heute noch üblichen Gartenpflanzen germanischen Ursprungs

- also schon vor der Ankunft der Römer bekannt ger.resen - , wie z.B.z Erbse =

germanisch 'araweitr, Bohne = germanisch 'baunat oder Rübe = germanisch trob-

jo' (wgHnfc 1975). Inleitere Anstöße wurden dann durch die Römer gegeben, ins-
besondere durch die Benediktinermönche, die viele süd1ändische Geraächse aus

ihrer Heimat mitbrachten. Davon zeugen Namen wie z.B. Pflaume = lat. tprunust,

Kirsche = 1at. tceresiar oder Pfirsich = 1at. tpersica', die also Lehnwörter

aus dem Lateinischen sind.

So warenvor allemdie K 1 o s t e r gä r t e n - auch spätere - Vorbild
für die Bauerngärten, weshalb imfolgendendiewichtigsten D okumen t e

deutscher Garten- bzw. rKlostergartenkulturt aufgeführt seien.

Das 'Capitulare de villis' aus dem Jahre 812 nach Chr., eine Verordnung über

die Einrichtung und Leitung der Landgüter Karls des Großen, enthä1t eine Li-
ste von 73 Kräutern und 16 Obstbäumen, die in den Gärten der kaiserlichen
Landgüter angepflanzt werden sollten (vermutlich von einem Benediktinermönch

verfaßt, MOSIG 1934).

Aus dem Jahre 820 nach Chr. ist ein Gartenplan des Klosters St

liefert, der eine genaue Aufstellung mit allen anzupflanzenden

enthält.

I^lalahf ridus Strabo, Abt des Benediktinerklosters Reichenau am

beschreibt in seinem Lehrgedicht 'Hortulusr 23 der wichtigsten
ten gezogenen Pflanzen (STOFFLER 1978).

. Gallen über-
Gewächsen

Bodensee (874),

im Klostergar-
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Aus dem 12. Jahrhundert ist die fPhysika'der Abtissin Hildegard von Bingen

(1098 - 1179) überliefert, die u.a. Auskunft über den Pflanzenbestand dama-

liger Gärten gibt.

Das ganze Mittelalter hindurch haben sich Aussehen und Bestand der Kloster-
gärten und damit auch der Bauerngärten nicht wesentlich geändert (MARZELL

1934). Heilwirkung, Würzfunktion, aber auch Mystisches bestimmten Artenaus-

stattungund GestaltungderGärten. Viele alte Kräu t e rb ü ch e r
geben Auskunft über das botanische l,lissen dieser ZeLt. KONRAD VoN MEGENBEBG

schrieb das'Buch der Nat,ur' (1350), OTT0 BRUNFELS (1530) das 'ContrafayF
Kreuterbuch', LEONHARD FUCHS (1543) das 'New Kreuterbuch'; es folgten die

Bücher von MATTHIOLUS (544) und JAKOBUS THEODORUS TABERNAEMONTANUS (1588).

Die Bauerngärten im 16. und 17. Jahrhundert sind gekennzeichnet durch zahL-

reiche neue ausländische Pflanzen im Zusarmnenhang mit dem auflebendgh Handel

und der Eroberung fremder Kontinente. Es ergaben sich Anderungen im Altenbe-

stand, da neue Pflanzen aufgenommen, alte verdrängt wurden. Neben denl Nutz-

pflanzen ge\{annen auch Zierpflanzen an Bedeutung. Beeteinfassung (Buohs) und

verspielte Ornamentik wurden aus dem Barock und dem Rokoko übernommen (BRIEM-

LE, SCHUSTER 1981). Diese Veränderungen wirkten sich jedoch nicht gt'undlegend,

sondern nur graduell aus; im wesentlichen hat der Bauerngarten bis iin die
jüngste Zeit (siehe Quellen aus der Jahrhundertwende: KERNER 1855, REBHOLZ

1931, SCHERZER 1921) seine rradirionelle Form bewahrt (BRIEMLE, SdHUSTER 1981).

Erst in neuester Zett haben Industrialisierung, Verstädterung unserer länd-

lichen Räume und Siedlungen und damit städtische Sehönheitsideale ijberkomme-

nes zerstört. An die Stelle des alten Bauerngartens ist vieleroy'ts der Ein-
heitsrasen mit Rosen und Koniferen getreten, so daß ein echter Bauerngarten

heute schon eine Seltenheit darstellt. Hinzu kommt der starke Rückgang von

Bauernhöfen - seit 1950 wurden über die Hälfte a1ler Bauernhöfe in der BRD

wegrationalisiert -, womit automatisch auch ein Rückgang der Bauerngärten

verbunden ist (TITZE 1982). Die Meinung, daß der Anbau im Garten mit zuviel
Arbeitsaufwand verbunden sei und die Gewächse auf dem Markt noch billiger zu

kaufen seien, verstärkte diese Tendenz. Die allgemein gesunkene Größe der

Bauernhaushalte führt mit der Schrumpfung der Arbeitskräfte auch zu einer ge-

ringeren Anzahl von rKostgängernt - ein Umstand der sich vor allem auf den

Umfang der Gärten auswirkt, indem näm1ich nahezu jeder ländliche Garten in-
zwischen stark verkleinert worden ist und nicht mehr seiner überkofllmenen

Größe entspricht.
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BRTEMLE, SCHUSTER (1981) unterscheidenfolgende Entwicklung s -
stadien;
1. Vor- und Frühmittelalter: bis etwa 1000

Gemüse, Heil- und Gewürzkräuterstufe

2. Hoch- und Spätmittelalter: ca. 1000 - 1500

Stufe der attraktiven Heilstauden

3. Neuzeit: ca. 1500 - 1900 Stufe der gezüchteten Kultursorten

4. Moderne: ab 1900 Siegeszug der inunergrünen Gehöl2e.

ZudieserheutigenSituationhabenauch ge s etz 1 i che Rege -
1 u n g e n beigetragen. Durch die Stellung zwischen Kultur und Natur fallen
Gärten teilweise unter die Denkmalschutzgesetze, teilweise unter die Natur-

schutzgesetzei denn sie gehören einerseits, da vom Menschen geschaffen, zu

den Kulturdenkmälern, andererseits sind sie als Teil der lebendigen Natur

dynamische Gebilde, die durch das Wachsen und Vergehen der Pflanzen einer
ständigen Veränderung unter\dorfen sind und somit zu den Naturdenkmälern ge-

zähLt werden.

In S 1B des Bundesnaturschutzgesetzes ist enthalten, daß auch Landschafts-

bestandteile im besiedelten Bereich einer Gemeinde geschützt werden'ltönnen;

seit 1980 gibt es im S 2 Absatz 1 einen 13. Punkt, der aussagt: "Historische
Kulturlandschaften und -landschaftsteile von besonderer charakteristischer
Eigenart sind zu erhalten. Dies gilt auch für die Umgebung geschützter oder

schützens\^/erter Kultur-, Bau- und Bodendenkmäler, sofern dies für die Erhal-

tung der Eigenart oder Schönheit des Denkmals erforderlich ist." Diese Rege-

lungen reichen aber allein nicht aus für den Schutz von Park- und Gartenan-

lagen (ttöunS 1982). Die neuen, seir 1971 erlassenen Denkmalschutzgesetze der

deutschen Länder sprechen entweder allgemein von Kulturdenkmalen oder erwäh-

nen ausdrücklich die Gartenanlagen.

In NRLI werden historische Gärten zu Baudenkmälern erklärt oder gelten als
Teile der Baudenkmäler: S 2 Absatz 2 des Denkmalschutgesetzes NRLrI: "Baudenk-

mä1er'sind Denkmäler, die aus baulichen Anlagen oder Teilen baulicher Anlagen

bestehen. Ebenso zu behandeln sind Gärten-, Friedhofs- und Parkanlagen sowie

andere von lulenschen gestaltete Landschaftsteile, ... wenn sie die VorausseE-

zungen des Absatzes 1 erfü1len." Außerdem können Gärten in den Schutz der Um-

gebrrng von Baudenkmälern fallen. Dieser Umgebungsschutz schließt jedoch 1ei-
der nicht ausdrücklich jene Gärten ein, denen gar kein Baudenkmal zugeordnet

werden kann, und auch der Schutz des Gartens als Umgebung eines nicht mehr

vorhandenen Gebäudes ist rechtlich undurchführbar.
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In jüngster Zett gibt es in einigen unserer Bundesländer erste, meist t h e o

retische Ansätze zu einem Schvtz von histori-
s c h e n G ä r t e n, von denen die wichtigsten im folgenden kurz vorge-
stel1t seien. Den Anfang machLe Rheinland-Pfal-z; dorL wurde damit begonnen,

derartige Gärten zu erfassen, \^Ias ja eine Voraussetzung für die Erhaltung ist.
Mit Unterstützung des Volkswagenwerkes wurden vom InstiLut für Freiraumpla-

nung an der Fachhochschule l^leihenstephan in Zusammenarbeit mit dem Landesamt

für Denkmalpflege und dem Kultusministerium Rheinland-PfaIz inzwischen über

100 denkmalwerte Gärten und Parks, die im Sinne der Denkmalpflegegesetze

schützenswert sind, erfaßt und archiviert. Auch in Bayern, Berlin und in Nie-
dersachsen, \r/o unter Leitung von Prof. Hennebo die Deutsche Gesellschaft für
Gartenkunst und Landschaftspflege €.V., Abteilung Historische Gärten, tätig
ist, ist man aktiv geworden. Zu nennen ist auch die Resolution von Schwet-

zingen (Oktober 1975), in der von den Teilnehmern des Internationalen Sympo-

siums über Historische Gärten und Anlagen u.a. ein wirksamer Schutz für die
bestehenden Anlagen und die Wiederherstellung schon zerstörter Anlagen gefor-
dert wird. Auch die Teilnehmer der Arbeitstagung Landschaftspflege und Denk-

malpflege, im SepEernber 1981 im Haus Welbergen bei Münster vom Deutschen Hei-
matbund veranstalt.et, und die Beteiligten des Internationalen Symposiums über

Erhaltung gefährdeter dörflicher Pflanzengesellschaften und historischer Nutz-
pflanzenkulturen in Freilichtmuseen besehäftigten sich mit Fragen der Erhaltung

von historischen Gärten. Von Bedeutung ist ferner die Deklaration von Amster-

dam, die vom Europäischen Denkmalschutzkongreß am 24.1A.1975 verkündet wurde.

Gerade dieser Kongreß hat hervorgehoben, daß historische Städte, alte Stadt-
und Dorfbereiche mit traditionellem Charakter heute ebenso schutzbedürftig
sind wie historische Parks und Gärten. In England wurde schon 1965 die 'Gar-
den History Society' gegründet und über ICOMOS (International Council for
Monuments und Sites) seit 1971 ein ständiges Spezialkornitee zer Erforschung

und Erhaltung historischer Gärten gebildet.

Historische Gärten haben heute nicht nur a1s Dokumente ihrer Zeit und damit

der l^Iiederspiegelung der jeweiligen politischen und gesellschaftlichen Situa-
tion einen Sinn, sondern verfügen als Lebensraum für Pflanzen und Tiere auch

übereine öko logi s che Bedeutung. AberdasDilemmader
Erhaltung historischer Gärten verdeutlicht als aktuelles Beispiel Schloß

Nordkirchen, das Versailles üIestfalens. im südlichen Münsterland, das samt

seinen weiten Grünanlagen nicht unter Schutz steht; diese drohen durch den

Verkauf von Geländeteilen sogar zerstörL zu werden. I^lenn selbst solch ein
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Prunkstück westfälischer Bau- und Gartenbaukunst Gefahr täuft, nicht erhalten
zu werden, dann kann man sich leicht vorstellen, wie viel schlechter die Si-
tuation für Privatgärten, zu denen ja auch die Bauerngärt.en zählen, aussieht.
Selbst von den Landwirtschaftsschulen und Landwirtschaftskammern ist keine
Förderung historischer Gärten zu er\4/arten. Von der Erhaltung bzw. Anlage

eines Bauerngartens wird \üegen der angeblich unrationellen Gestaltung abge-

raten, und häufig ist an Förderungsmaßnahmen die Bedingung geknüpft, die Buchs-
baumhecken durch weniger arbeitsaufwendige Einfassungerr zu ersetzen (uründl.

Auskunft von der Landwirtschaftsschule Münster) .

Wi ch t i g s t e Me rkma 1 e eines Bauerngartens sind d.ieKreuzein-
teilung - nach dem Vorbild der Klostergärten - , die Einfassung der geome-

trisch geformten Beete mit Buchsbaum und die Mischung von Nutz- und Zier-
pflanzen (verzierter Nutzgarten) mit einem Artenbestand aus typischen 'Bau-
erngartenpflanzen' (s. Abb. 7). Diesen tBauerngartenpflanzen' ist gemeinsam,

daß sie mit wenig Aufwand im Freien zu kultivieren sind und, r{enn sie einmal
im Bestand des Gartens ihren Platz haben, sich durch eigene Aussaat an Ort
und Ste1le vermehren. Bei der Aufteilung des Gartens wird jedes Beet als Gan-

zes betrachtet, das durch eine Einfassung abzugrenzen ist. Geometrische Haupt-
punkte - das sind die Wegekreuzungen - werden oft durch kleine Rundbeete,

durch Glaskugeln u.a.m. betont.

Das gemeinsame Vorbild der Klostergärten führte dazu, daß sich die Bauern-

gärten verschiedener Regionen relativ stark glichen, nur unterschiedliche
klimatische Verhältnisse bedingten Abweichungen in dem Arteninventar. Gegen-

über dem städtischen Garten mit seinen vielen Neuzüchtungen war für den Bau-

erngarten eine geringere Anzahl von Pflanzenarten charakteristisch. Es stand
ja auch die Nutz-, nicht die Zierfunktion im Vordergrund. I^lird der städtische
Garten in erster Linie als erweiterter Wohnraum genutzt, hat der Bauerngarten

diese Funktion nicht zu erfüllen, \^/enn auch hier und da eine Bank im Garten

aufgestellt ist oder eine Laube zum schattigen Aufenthalt einlädt.
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2

2.1

Bauerngärten im Kernmünsterland

Bestandsaufnahmen

Insgesamt wurden in der Vegetationsperiode 1981/92 Gärten von s i e b e n
H ö f e n untersucht: Schulze-Hanse11, Gemeinde Altenberge; Haus Bödding,
Gemeinde Altenberge; Schulze-Lövelingloh, Stadt Münster; Schulze-Bredenbeck,
Gemeinde Senden; Schulze-Heiling, Bauerschaft Daldrup/Stadt Dülmen, sowie
zwei Gäti.en in Senden und Nienberge. Die ersten vier erinnern nur entfernt
bzw. gar nicht mehr an einen historischen Bauerngarten! erst der fünfte ent-
spricht wohl noch einem ursprünglichen bzw. älteren Zustand.

Auf dern Ho f S ch uLz e -H an s e 1 1 ist der alte Garten einer Ra-
senfläche gewichen, hier konnte keine Aufnahme gemacht werden. Auf H a u s

B ö d d i n g gibt es noch einen Nutzgar:ten, der jedoch laut Auskunft des
Besitzers in den Nachkriegsjahren stark veränd.ert worden ist. Die Garten-
fläche ist verkleinert, und sowohl Buchsbaumeinfassung als auch Kreuze;1n-
teilung sind beseicigt worden. Der Blumenbestand weist die heute üblichen
Sorten auf, wie sie in jedem durchschnittlichen Gartenkatalog aufgeführt
sind (photo 1, Anhang). Im Besitz des Hofes befindet sich jedoch ein Holz-
schnitt - leider nicht datiert - , der den Plan eines älteren Gartens wieder-
gibt (Abb. 1). Darauf sind deutlich die Doppelkreuzeinteilung, die rypischen
schmalen Rabatten entlang der Hauptwege und die Rundbeete zu erkennen.

BeidenHöfen s ch u\ze-Löve 1 in g 1 oh und s ch uL z e-
B r e d enb e c k entsprichtnur dieLage d.er Gärten einemfrüheren Zu-
stand; in beiden Fäl1en ist die Größe erheblich reduziert worden, \i/as man

bei einem Vergleich der DGK 5, 1974, mit der Urkarre 1827 bzw. 1826 gur be-
legen kann (Abb . 2 u. 3). Eine solche Verkleinerung der Garrenfläche zer-
stört auch zumeist die Proportionen sowie das Verhä1tnis der Fläche zur Grös-
se des Hauses. Gleichzeitig ergibt sich eine Veränderung der Beeteinteilung,
so daß in beiden Fällen auch die Kreuz- oder Doppelkreuzeinteilung sowie die
Buchsbaumeinfassung der Beete verloren gegangen ist. Die Abschaffung des
Buchsbaumes erfolgte unter der Hauptbegründung großer Arbeitsersparnis in
den ersten Nachkriegsjahren. Letztes Zeugnis sind häufig inzwischen hochge-
wachsene Sträucher in einer Gartenecke. Der übrige Pflanzenbestand setzt sieh
auch hier aus den heute üblichen Sorten zusammen.

Anders derGartenvon s ch uLz e -He i I ing; erenrsprichtnoch
weitgehend einem traditionellen Zustand. (siehe Abb. 4) . Den auf dem Hof frei-
laufenden Hühnern wird der Zugang zum Garten durch eine I^Ieißdornhecke versperrt.
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Abb. 2z Gräftenhof Schulze-Lövelingloh, Münster 1827 und 1974
(nach Urkataster u. Grundkarte)

Garten

Abb. 3: Gräftenhof Schulze-Bredenbeck, Senden 1826 u. 1974
(nach Urkataster u, Flurkarte)
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=* Buchsbaum

Abb. 5: Plan eines Gartens in Senden. Aufn. 23.6,1982
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Den hinteren Teil nehmen Stachelbeer-, Johannisbeer- und Himbeerbüsche

ein, ebenso der Meerrettich, ein Pfirsichbaum sov/ie zwei Sauerkirsehenbäume.

Die vier Gemüsebeete sind gegen die Hauptwege durch Blumenrabatten abgegrenzEl

diese bilden jedoch Bestandteile der Nutzpflanzenbeete, da sie nicht durch

Wege oder Einfassungen abgetrennt sind. Das an der rechten Seite direkt an

der Hecke befindliche Frühbeet dient der Lagerung von Gemüse und der Pflan-
zenar.zvcht im zeitigen Frühjahr. Zu beiden SeiEen des Eingangstores befinden
sich Blumenbeete, eingefaßt rnit einer Sedum-Art (photo 2). Neben Blumenstau-

den sind in diesem Teil auch Ziersträucher angepfLanzt (alle Photos im Anhang)

Zur Zeit der Bestandsaufnahme (23.6.1982) gab es im Garten folgende Nutz-
pflanzen: KarLoffeln, Buschbohnen, Stangenbohnen, Erbsen, Gurken, Zwiebeln,
Dicke Bohnen, Kopfsalat, Kohlrabi und Erdbeeren sowie die schon erwähnten

Beerensträucher und Obstbäume. Einen Gesamteindruck des Gartens vermitteln
die Photos 3 und 4, beide vom Mittelweg aus aufgenommen, eines in Richtung
Gräfte, das andere in Richtung zum Haus.

DerGarten in S end en, aufgenommenam 23.6.1982, istdurcheineHecke
von der Umgebung abgegrenzt, die an der Irtnenseite von verschiedenen Obst-
bäumen begleitet ist (Abb. 5). Zwei. große, rechteckige, buchsbaumeingefaßte

BeeEe bilden den Hauptteil des Gartens, von dem nur im vorderen Teil zwei

kleine Blumenbeete durch Inlege abgesetzt sind; Ziersträucher und zu den trrlegen

hin Blumen auf der einen Seite und Spargel auf der anderen Seite bilden die
Bepflanzung dieser Kleinbeete. Zur Zeit der Aufnahme war das rechte Großbeet

mit Tomaten, Spätkartoffeln, Rüben und Erdbeeren bebaut; auf dem linken Groß-

beet, an den Schmalseiten von Blumenbeeten begrenzL, wa:r Gemüse angebaut. Es

gab kein eigentliches Kräuterbeet; Petersilie war a1s Reihe zwischen das Ge-

müse gesät, Schnittlauch an einer kleinen Ecke.

Der Garten zwL schen Nienberge und Münster
weist folgende Merkmale auf: die Llege sind mit Sand eingestreut, den Haupt-
weg begleiten Rabatten, die im vorderen Teil mit Blumen, im hinteren jedoch

mit Rosenkohl, Salat und Tomaten bepflanzt sind. An den Querwegen fehlen Ra-

batten. Von den vier großen Beeten ist das linke vordere Beet in eine Rasen-

f1äche umgewandelt und das hintere mit Kartoffeln und Rüben bepflanzt, die
beiden rechLs des Hauptl4/eges tragen verschiedene Gemüse. Das Rundbeet auf der
alten l^/egekreuzung wird durch einen Autoreifen begrenzt, der mit Margeriten
bepflanzt ist (Abb. 6, Photo 5),
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Zusammenfassend ist festzustellen, daß es im Kernmünsterland, vor a1lem in
den stadtferneren Teilen, noch relativ häufig Gärten mit Buchsbaumeinfassung

gibt. Vom alten Pflanzenbestand der Beete sind jedbch nur noch Relikte zu fi'n-
den. Die Kartierung lieferte dennoch wichtige Hinweise auf Einteilung, Ein-
friedung und Beeteinfassung, und viele in der Literatur gemachte Aussagen

konnten bestätigt werden. Bezüglich der Artenauswahl für den Gräftenhofgarten
muß jedoch auf ältere Quellen zurückgegriffen werden.

2.2 Auswertung von Befragungen der Volkskundlichen Kommission für I{estfalen

Die Befragungen zum Thema 'Bauerngärtenr im Rahmen des 'Archivs für westfä-
lische Volkskundet der Volkskundlichen Kosunission für Westfalen begann im

März l9S2mitdemVersandvon Fra ge 1 i s t en zumThema'Bauerngärtenr

an den Stamm freier Archirrmitarbeiter im Lande aus allen Bevölkerungskreisen
(Archiv für westf. Volkskunde, Frageliste Nr. 46, Bauerngärten). Außerdem

erfolgte im Landwirtschaftlichen tr^lochenblatt ein Hinweis auf die Befragung,

so daß zwsätzLich Interessenten die Listen anfordern und Berichte einschicken
konnten (Landwirtschaftliches Wochenblatt Nr. 14, 1982, S. 117). Die Befra-
gung erstreckt sich über ganz trrlestfalen und bezieht sich etwa auf die Zeit
vom Ende des 19. Jahrhunderts bis 1982; jeder Berichterstatter gibt genau

den Zeitraum an, auf den sich seine Erinnerungen bzw. die Berichte beziehen.

l,ienn auch die Berichte im wesentlichen nur die letzten 100 Jahre umfassen,

lassen sich bei der Auswertung doch allgemeine Tendenzen ablesen und einige
Schlüsse auf die Gärten im 18. Jahrhundert ziehen. Besonders vorteilhaft ist
der enge regionale Rahmen. Eine Vorbemerkung enthält allgemeine Hinweise für
die Behandlung des Themas, sodann die eigentliche Liste mit 14 Hauptpunkten,

die durch detaillierte Fragen näher umrissen sind.

Die Ausrüe r tung derBefragungslistenbeschränkt sichauf 18 Bei-
spiele aus dem Münsterland. Aufgrund der großen Anzahl werden im folgenden -
bis auf wenige Ausnahmen - nur die am häufigsten gemachten Antworten ausge-

r^rertet, da es ja um die Erkenntnis allgemeiner Tendenzen geht.

Als Ha u p t z we c k des Gartens wirdübereinstimmend die Versorgung

der Familie angegeben. Zier- und Erholungsfunktion stehen eindeutig im Hin-
tergrund, vlenn auch die sonntägliche Führung von Besuchern durch den Garten

und ein abendlicher Gartenbummel zum festen Bestandteil der Nutzung gehören.

Ist eine Laube vorhanden, wird auch das Kaffeetrinken gelegentlich in den

Garten verlegt. Neben den der Ernährung der Familie dienenden Gemüsegärten

erwähnen einige Berichterstatter auch reine ZLergärten vor <iem Llaupteingang
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ihres Hauses, die jedoch im Münsterland nur selten vorzukommen scheinen.
Häufig wird dagegen auch ein Obstgarten genannt. Dieser ist jedoch stets zu-

sätzlich als Kälber- und Fohlenweide oder allgemein als Jungviehweide, gele-
gentlich auch als Hühnerhof genutzt. Die besonders häufige Nutzung gerade als
Jungviehweide hängt mit der hofnahen Lage und auch mit der Art der Umzäunung

zusanmen; denn die Obsthöfe, Obstgärten oder Appelhöfe sind, wie die Haus-

gärten, häufig mit Hecken eingefriedet, die Schatten gewähren und auch die
Verletzungsgefahr des Viehs ausschließen.

Die G r ö ß e n a n g a b e n reichen vom 200 - 9600 *2, d"t Durchschnitt
liegt bei 1 425 m2. Eine Gewährsperson erwähnt, daß die Gärten der Bauern grös-
ser sind als die der Heuerleute, eine andere hingegen, daß sich die Größe der

Gärten gerade nicht nach der Größe der Betriebe richtet. Bei der für das Mün-

sterland typischen Einzelhof- und Drubbelsiedlung und dem damit gegebenen

verfügbaren Raum ist es üb1ich, daß die Gärten direkt neben dem Haus angelegt

sind, und zwar nächst der Küche.

Allgerneinüblich ist die Auf t e i 1 ung invier große Beete, die sog.

'Stücket. ZusätzLLch können schmale, lange, mit Gewürzen und Blumen bepflanz-
te Beete (1,50 m breit), die sog. 'Rabatten', die Hauptwege begleiten. Die

Abb. 7 zeigt einige typische Grundrisse, nach Skizzen der Berichterstatter
angefertigt. Im lulittelpunkt der in Kreuzform angelegten l^/ege bef indet sich
häufig ein Ronde1l, das zusätzlLch zur Bepflanzung - z.B. mit Rosen - durch

eine Sonnenuhr oder einen Pfahl mit Glaskugel, in der sich der Garten viel-
fältig widerspiegeln so1l, betont wird. Die I.trege sind durchschnittlich 1,20 m

breit, durch regelmäßig zu erneuernden Sand oder Kies befestigt und mit Buchs-

baum eingefaßt. Das Harken und Unkrautjäten der l^/ege gehörte zu den Pflichten
der Kinder an den Samstagen und allgemein vor Feiertagen; zu Ostern und Pfing-
sten wurden Muster in den Sand geharkt. Sodann mußte bis zum Sonn- oder Fei-
ertag ein Begehen unterbleiben! Der Buchsbaum als allgernein übliche Einfas-
sung der l^lege, zuweilen auch der Rabatten und Stücke, mußte jährlich geschnit-
ten und in regelmäßigen Abständen umgelegt werden. Neben dem Buchsbaum ruerden

auch Sür (veredelter Sauerampfer) und Comfrey, die als Schweinefutter genutzt

\.rerden, sowie veredelte Gänseblürrchen und Zwergnelken oder das Anschlagen

großer Gartenstücke als Einfassungen genannt; Flaschen, genormte Zementsteine

und Feldsteine sind neueren Datums.

Die L a u b e besteht aus l{eißbuche oder Haselnuß oder ist unter Bäumen

mit Hängeform (Traueresche, Trauerlinde) angelegt; auch Gestelle aus Holz mit
Kletterrosen, Je1änger-jelieber und anderen Kletterpflanzen konunen vor.
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Tisch und Sitzgelegenheit bilden das Mobiliar, werden aber nur selten genutzt.

Hecken aus Weißdorn oder Hainbuche, cä. 2 m hoch, bieten hlind- und Sichtschutz,
verhindern das Eindringen von Federvieh und Kaninchen und dienen auch zum

Trocknen der lnläsche. Zwischen den angepflanzten Heckengewächsen beleben auch

wilde Sträucher sowie einzelne Pflaumenbäume das Bild. Die Garteneingänge

werden häufig mit rosen- oder efeuumrankten Bögen geschmückt. Eine Besonder-

heit ist die Hecke aus Buchsbaum in Höpingen. Dort sind Figuren wie Hühner

und Hasen in die Hecke geschnitten worden. Interessant sind auch die relativ
häufigen Hinweise auf lebende Tiere in der Hecke wie: "Erdkröten, Frösche,

Kuckuck, Heckenbraunelle und Buchfinkr" die man gern duldete; der Schnitt
der Hecke erfolgte, um die Vogelbrut zu schonen, erst nach Johanni (24.6.).

Anbau und P f 1e g e des Gartens \^Iaren im allgemeinen Aufgabe der Frauen;

nur bestimmte Arbeiten wie Bohnenstangen setzen, Erbsenreiser vorbereiten,
Umgraben, Hecke scheren und Dünger heranfahren wurden von Männern verrichtet.
Nicht selbstgezogene oder getauschte Samen, vor al1em Blumensamen, wurden vom

Gärtner, von der Bezugs- und Absatzgenossenschaft oder von einem von Haus zu

Haus reisenden Samenhänd1er bezogen. Mistbeete und Komposthaufen gab es nur
vereinzelt und wohl erst in neuerer Zeirt. Als Dünger fanden vor allem Stall-
mist und Jauche Verwendung, kein Torf und kaum Kunstdünger. Die heute so ver-
breiteten Zierrasen wurden auf vielen Höfen erst um 1950, zum Teil schon frü-
her angelegt. Die einzigen älteren Grasflächen r^/aren Bleichen, die mit der.
Sense gemäht vrurden. Als Bäume werden die klassischen Hofbäume wie Eiche,
Linde, Kastanie, I^/alnuß oder auch Rotdorn, Ahorn, Pappel, Birke, Eberesche

sowie Hängeformen von I,Jeide und Esche genannt. Nadelbäume fehlen in den Auf-
zählungen und werden von einer Gewährsperson als unüblich und auch heute

noch schlecht gedeihend bezeichnet.

Die letzten Punkte der Frageliste beschäftigen sichmit B r a u c h t um
und bestimmten Regeln, die init dem Gartenbau zusammenhängen. Vereinzelt seg-

nete man am Heiligen Abend Haus und Stall mit Buchsbaumzweigen ein; sie bil-
deten auch den Palmbusch, und am Geburtstag der kleinen Mädchen wurden sie
zu einem Kranz gewunden . Zum Versprengen von inleihwasser im Krankenzirmner dien-
te ebenfalls der Buchsbaum. In die Hasel. oder die schönste Eiche wurde die
Fruchtblase der Fohlen aufgehängt.

Die Angaben zu den G e m ü s e -, O b s t
sind im folgenden, wie auch die G e w ü r
zu Listen zusanmengestellt. Die Nomenklatur

und Becker-Dillingen (1950), in Zweifelsfäl
zogen; in Klammern sind die plattdeutschen

- und Blumensorten
z- und Heilkräuter
richtet sich nach Zander (1972)

len wurde HEGI (1935ff) hinzuge-
Namen aufgeführt (Liste 1,2,3,4).
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Liste 1 Gemü s ep f I an zerL des Kernmünsterland.es 1900-1950.
Auswahl (nach Volksundl. Kommission für Westfalen)

ALLIwn cepa

ALLiwn pov,r.um

Aptum graueolens

Asparagus offtcinalis
Atrtpler hortensis
Beta uulganis ssp.uulgaris uay,.cond.ttiua

Beta uuLgaris ssp.uuLgaris uar.uulgaz,ts
Beta uuLgaris ssp,uuLgaz,is uay,,alba

Brasstca napus uar.napoby,as sica
Brasst ca olez,acea conuar. acepLnla
uar. gongAloides

Brassica oleracea conuar. acephala
uav,. sabelLica
Bras s'Lca oLey,acea conuar. acephaLa
uar. uiz,idis
Bz,ass'tca oLey,acea eonuar.botrytis
1)nr hn*w,f o' o

Brassica olez,acea conDar, capitata
1)nr. nnnif. f nlba. J. v

Bv,assica oley,acea conuar. capt tata
Dav. captt. f. rubra
Brassica oleracea conuar.capt tata
uar,. sabaudn

Bv,assica oley,acea eonuar,. oLey,acea
uav. gerwnifera
Rmneoinn hnrn .1-y.esculenta conrnunis
Rmn e oi nn h^hn 11A*y* .JIa. TA?A

CtcVtortum endiuia
Cucumds satiuus
Cucurbtta pepo

Daucus carota ssp. sattuus
Fraganta üesca uar. hortenst s

Laetuca sat'Lua uay,. capitata
Lactuca sattua uar, crispa
Ly c op er s t-c on Ly c op er s icum

Af t'nnf i nnn cn

PLnseoLus uulgaris uay,.nanus

PVnseoLus uulgart,s uar. uulgaris
Pt,sum sabiuum

Zwiebel (Siepe1, Ziepel)
Porree, Lauch (Burrei)
Sellerie
Spargel (Spargelpiepen)

Melde (Maimoos)

Rote Rüben, Rote Bete

Mangold

Runkelrübe

Steckrübe

KOnl raD r-

Grünkoh1

Viehkohl, Futterkohl, Blattkohl,
Staudenkohl

Blumenkohl

WCIIJK.ONI

Rotkohl

I^/irsing

Rosenkohl

Stielmus

Herbstrübe, Stoppelrübe

Endivie

Gurke

Kürb is
Möhre (Tappwureln)

Erdbeere (Elberten)

Kopfsalat
Schni ttsala t
Tomate

Tabak

Buschbohne (Krüper)

Stangenbohne (Fitzebaunen)

Erbse (tärften)



57

Fort s.

Raphanus sat'tous uar.noget'

RapLnnus satiuus uar. sat'tuus

Rheum v,Lnbarbarum

Scorzonev'a hispanica

SoLanum tubev'osum

Spinacia oLeracea

SgmpLtgtun asperum

Tr'Lfoliwn sp.

VaLev,ianeLla Locusta

Vicia faba

ALLium schoenoprasum

Anethum gr,aueoLens

Av.mov,acia vustrcana

Av,temisia ab sdntLtoum

Artemi s ia dracuneuLus

Rny,n nn n ffi.ni.n a 1.i,suvL qYv

Cay,um caTDL

Galium od.ov'atum

Leptdiwn sattuum

Leuisticwn officinaLe
Majoz,ana hortensis
Mabv,i,caria cVnmomt LLa

MeLissa officinaLis

Rettich
Radieschen

Rhabarber

Schwarzwurzel

Kartoffel (Erappeln)

Spinaü (Fladdermoos)

Komfrey

Klee

Feldsalat, Rapunzel

Dicke Bohne

MentLn LongdfoLia
udf,. crispa
I(enttn piperita
P etz,o s eLdnun crt- spum
ssp. crispum

Petv,oselinwn crt spum
ssp. tuberosum

Rosa sp.

SaLuia offt ct-naLt-s

Satureja hortensis

Tananacum officinaLe
Thgrm,ts uuLgaris

Zdngiber offictnaLe

Krause lulinze

Pfefferminze
Blattpetersilie

I.tlurzelpetersilie

Hagebutte

5arDel

Bohnenkraut,
Pfefferkraut
Löwenzahn

'rnymran

Ingwer, grüner

Nach Bericht der Archivmitarbeiter hat sich der Anbau einiger der in der

Liste aufgeführten Pflanzen erst nach der Jahrhundertwende ausgeweitet, so

Blumenkohl, Kohlrabi, Rosenkohl, Endivie, Tomate, Radieschen, SchroarzwurzeL,

Spinat und Kartoffel . "Große Schwortentt und "lnlirsiensalatt' konnten nicht

identifiziert werden.

Liste 2 Ge wü r zpf I an z en, Küchen-undHeilkräuterdesKernmün-
sterlandes tgOO-t950, Auswahl (nach Volkskundl.Konrnission)

Schnittlauch
(Schmallauw)

Dil 1

Meerrettich
(Mierreik)

ülermut

Estragon

Borretsch

Künrnel

Inialdmeister

Gartenkresse

Lieb stöcke1

Maj oran

Kamil 1e

Zitronen-
melisse

Viele der GeraürzpfLanzen sind nur ein einziges Mal genannt; sie scheinen also

nicht allgemein verbreitet gelüesen zu sein.
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Liste 3 Zi e rp f.L anzen desKernmünsterlandes 1900-1950, Auswahl
(nach Volkskundl. Kommission für I^Iestfalen)

Aconitun napeLLus Eisenhut Heltanthus annuus Sonnenblume
( Schöhkes ) Helrchrysun bv,ac- Strohblume

Adon'ts (uevmalis?) Adonisröschen teatum

ALcea v,osea Stockrose Hespev,ds Nachtviole

AnrLT,nLnum matus Löwenmaur matz'onaLis (Nachtvigölken)

Aquilegia uutgoot" Akelei Hydrangea sp' Hortensie

öeLLLs perennLs Marien-/Gänseb1üm- Hypericum sp' Johanniskraut

chen(gef .Ringelrös- Inrpatt ens baL- Balsamine
ken) sanina

CaLLa palustz,is Calla,Drachenwurz Laurus nobilis od. Lorbeer
Prunus Laupo-

CaLLt stepVrus Sommeraster
eht nenst,s cerasus

^4uanrpanuLa sp, Glockenblume llyT*!" angu- Lavendel
sTLro LLA

Cheiz,anthus cheiri Goldlack (ctittat<e) Ltliwn cand.tdum weiße Lilie,
Chrysantherm,tm ltlinteraster Mutter aller
indt'cum LiLünn sp. Lilie
Chrysantherm,,tm Leu- Margerite .. , ,1 . n" LVJATDN'LO LA LNCAN1 LEVKOJ E
canxneftIwn

uonuaLLarLa ma,JaLLS margrocKcnen Myosotis sp' Vergißrneinnicht

Dahlt)a sp. Dahlie, Georgine I3i3iz"r1:" 
pseudo- 

ä:ii:lä:;)
Daphne mezereum Seidelbast,Pf ef - tt^.-^^,, ^^-.^

ferstrauch Narct'ssus tazetta Tazette
(Päperblournken) Ni,geLLa dnmaseena Jungfer im Grünen

DeLphtniwn eLatum Rittersporn Paeonia offici- Pfingstrose (petön-

Deutz'La sp. Deuzie, Büskett - naLis gen' Butümje)

hol,z Pelargonoum zonale Geranie,Pelargonie

D'tanthus earAo- Gartennelke PhLor pandculata PhloxrFlammenblume
phgLLus PhysaLis Lampionspflanze,

Di.anthus chtnensis Chinesennelke franchetii Judenkirsche

Dianthus ekinensis Hedwigsnelke Polggonum sp. Knöterich
,tnn hoärlat:tani t'

PortuLaca sp. Portulak
Dicentz.a spec- Tränendes Herz T.-^..... 1 - - . n

Py,t rm,tLa aunteuLa Aurikel
uuuuuu0

.,.i. Pri,rm,Llasp. Primel,Märzen,MaßenULqLTALLS puTpuTel ! rngerhur

Dt;.,sacus ( syl- Kardendisrel Reseda (odorata?) Reseda

uestris?) (ramme) Rosa centt folia Moosrose,Hundert-
blättr.R.,Pompon R.treesLa sP' Fresle Europäische R.

Fritillat'ia Kaiserkrone
LrrperLaLLs Rosa sp ' Rosenstöcke 

'Busch-rosen, gelbe Rose,
FucLtsia (triphylla?) Fuchsie errötendes Mädchen

Galanthus Schneeglöckchen Scabt osa Skabiose
niualt-s (Schneeklökskes) (atropurpurea?)
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Forts.

Tagebes patuLa Studentenblume

TrtbuLus terY'estris Morgenstern

TropaeoLum maius Kapuzinerkresse

Vicia sp.

VioLa tv't colot'

VioLa sp.

Lunav,ia annua

Inlicke

Stiefmütterchen, Dreif a1-
tigkeitsblume
dto.
Silberblatt

Tl,tLtpa sp.

Verbena sp.

Bunus sernpex'u1:Tens

Cz,ataegus sp,

Forsythta suspensa

Jasminum nudifLorun

Juniperus eontnun't's

Rhododendron sp,

Ribes sp.

Tulpe

Verbena

Buchsbaum

Weißdorn

Forsythie

Jasmin

lrlacholder (Quakeln)

Alpenrose

Johannisbeere

'Ampelpflanze', tFrühlingsschneet, Hägenbloament und tPapenkazenr konnten

nicht sicher identifiziert werden.

Liste 4 ZL er s t räucher desKernmünsterlandes 1900-1950, Auswahl
(nach Volkskundl. Konrnission für l{estfalen)

Sarnbueus nt'gra

Sarnbucus racemosa

Symphoricarpos albus

Sgringia uuLgart s

Viburnum opuLus

Schwarzer Holunder
(güs senholt )

Gefiederter Holunder

Knallerbse,
weiße Judenkirsche

Flieder
Schneeball
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Zu Rheum rhabarbarum (Rhabarber) bemerkt BECKER-DILLINGEN (1950): "Die Ver-
wendung als Gemüse ist bei uns in Deutschland jungen Datums." Auch der Pflück-
oder Schnittsalat ist nicht in einem Bauerngarten des lS.Jahrhunderts z! ver-
muten. HEGI (1935ff, Bd. VI 2, S. 1121) schreibt: "Die Pflücksalatsorten, die
ein amerikanisches Züchtungsergebnis darstellen, sind in Europa noch wenig

bekannt." Bei Tabak wird nur die Gattung angegeben, und es ist fraglich, um

welche Art es sich handelt. Anzunehmen ist, daß Nicotiana rustica, der Bauern-

tabak, gemeint ist (i-iste 1).

FutEerpflarrzen wurden nach den Angaben der BerichterstatLer in der Regel nur

in Gärten von kleineren Höfen gezogen. Dazu gehörten: Beta uuLgaz,t,s ssp.

uulgaris uan. alba = Runkelrübe, Brassica oleracea conuar,. acephaLa Dd,y,.uty,tdis

= Vielrkohl, Futterkohl, Symphgtum asperam = Komfrey, Trifoltwn sp. = K1ee.

DieListe der Zte r p f 1 an zen macht die gleicheTendenz deutlich,
die schon bei der eigenen Bestandsaufnahme festgest.ellt werden konnte; das

Arteninventar des historischen Bauerngartens um 1BO0 1äßt sich - besonders

was die ZLerpfLanzen betrifft - durch Aufnahme von heutigen bzw. bis zu 80

Jahren zurückliegenden Gärten nicht vol1ständig rekonstruieren. Es kommen

zwat aLte Sorten vor, aber die Neuzüchtungen überwiegen. Zudem nennen die Be-

richterstatter häufig nur den Gattungsnamen, so daß nicht klar wird, welche

Art. gemeint ist. (Für die Gestaltung des Gräftenhofgartens im Museum ist die
Liste daher nur eine grobe Entscheidungshilfe).

A1s weiterer Zierstrauch wird der 'Stolze Heinrich' angegeben; hier konnte

nicht sicher bestimmt werden, welche PfLanze damit gemeint ist. OBERDORFER

(1979) gibt unter dem Namen Stolzer Heinrich den gemeinen Natternkopf (Echiun

uulgare) an. Allgemein werden wenig Ziersträucher genannt, die auch erst ab

etwa 1925 angepfLanzl wurden, Liguster gab es noch nicht. Beim l^leißdorn ist
nicht die Art genannt; es ist a.ber zv vermuten, daß man sowohl den eingriff-
ligen a1s auch den zweigriffligen kannte und pflanzte. Die Alpenrosen erober-
ten na.ch dem Ersten l^leltkrieg die Gärten. Die Johannisbeere wird als 'Stic.kel-
beerblut' oder tJohannisbeerblütet angegeben.

Nach OBERDORFER (1979) wird die Forsythie erst seit 1833, der echte Jasmin

seit 1845 in Europa kultiviert, von den Ziertormen der Johannisbeere ist
taureumt seit 1812, tsanguineumt seit 1826 in Europa. (Somit schließen sich
diese Arten für eine Anpflanzung in Detmold aus).
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Vielfältig waren die O b s t b ä u m e und ihre Sorten.
'l . Apfelsorten

Apfel aus Croncels, Bellefleur (doppelter), Boskoop (Schöner von), Brüfkes-
apppel, Dülmener Rosenapfel, Grafensteiner (Wünappel), Heggappel, Jonathan,
Klarapfel (weißer = \,üitter Kloarappel), Krutappel (= spanischer oder Spans-

kreit), Musappel, Ontario, Pannekaukenappel, Paradies = Doppelter Paradies-
apfel oder Roter Eiserapfel, Poebounenappel, Rabauenapfel, Reinette (Ananas)

Reinette (Baumanns),Reinette (s1ut) rReinette (Cox Orangen), Reinette (Gold),
Reinette (Herbst) , Reinette (Landsberger), Reinette (Graue = Rabokappel) ,

Reinette (Stern) , Reinette (l,,Iinter) , Siepel- oder Zibbelappel = Zwiebel-
borsdorfer, Süssapfel, Stibbesappel, Südapfe1, Zuccalimaglio, tr^Iienappel

2. Birnensorten
Bergamotte, Boengries, Bundbeeren, Coverendsberen, Gellerts Butterbirne,
Gute Graute = Honigbeer, Judenbeer = Judenbirne, Holzbirne (wilde Birne),
Klapps Liebling, Königin von Paris, Köstliche von Charneu, Küfüte (t<ohföte),
Lowyhülse oder cowyhülse?, Pundbeer, Roggenbeer, Speckbirne, sucherbeer,
I^/eetbeer

3. Pflaumensorten

Eierpflaumen, Hauszwetschke, Königin VicLoria, Reineclauden, Roggenpflaumen,

Weitprum, I^Iichterprunen, Wichterkes

4. SonsEige Obstsorten

Mirabellen, Mispeln (Mispeltüten), Plumbeeren, Pf irsiche (eüsken), Inlein

an der Hauswand, Kirschen, schwarze Kirsche und Knackkirsche

5. Beerensträucher

Johannisbeeren (schwarze u. rote = Kassbeeren), Stachelbeeren (Krisselbee-
ren), Himbeeren, Grumbeeren.

Johannisbeeren haben ihren Standort zumeist hinten im Garten oder an den Ecken

der Großbeete und Rabatten.

Aus denAngabender Berichterstatter lassen sich a 1 1 geme in e T en -
d e n z e rL ablesen. Die Verkleinerung der Haushalte und der darnit verbunde-
ne Ausfall mithelfender Familienangehöriger so\^rie der Verl.ust fremder Arbeits-
kräfte haben zu einer Verkleinerung der Gärten und zu einer Anderung der Gar-
tennutzung geführt. Buchsbaum und Hecken urerden durch weniger pflegeaufwendi-

8e, tote Materialien ersetzt, Buchsbaum durch genormte Zementsteine, Flaschen
oder Feldsteine, Hecken durch Mauern, Stakettzäune, ja sogar Maschendraht und

Stacheldraht. Große Teile der Gärten \^/erden mit Grasmischungen eingesät,
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obwohl auch diese Rasenflächen dann einer Pflege bedürfen, ohne et\,üas einzu-

bringen. Diese Pflege wird aber offensichtlich nicht a1s so belastend emp-

funden wie die eines Gemüsegartens. Außerdem ist ein Rasen mit Liegestühlen

nun auch auf dem Lande ein höher be\^/ertetes Prestigeobjekt als ein gepfleg-

ter Nutzgarten!

I^leitere Folgen sind Anderungen im Anbau. Statt der arbeitsaufwendigen Stan-

genbohnen wählt man Buschbohnen, dafür sind der Anbau insbesondere von Früh-

kartoffeln im Garten ausgedehnt bzw. eingeführt. Allgemein ist aber ein Rück-

gang der NutzgärLen festzusLellen zugunsten von Ztetgärten in Nachahmung

städtischer Gepflogenheiten. Das Roden der Obstbäume und vieler Hofbäume,

die durch Nadelgehö1ze ersetzt werden, paßt zu dieser Entwicklung.

Folgende a 1 I geme ine S ch 1 ü s s e lassen sichnunaus denAus-

sagen der Berichte auf den münsterländischen Garten im 18. Jahrhundert ziehen:

- Der Garten 1ag möglichst direkt neben dem Haus.

- Die Größe betrug um die 1 000 rn2.

- Die Einfriedung bildete eine Hecke aus Weißdorn oder Hainbuche
1,50 - 2 m hoch.

- Durch in Kreuzform angelegte Wege wurde der Garten meist in vier
Beete aufgeteilt.

- Die l,,/ege waren mit Buchsbaum eingef aßt und durch Sand oder Kies bef estigt.

- Viele Samen wurden selbst gezogen oder getauscht.

- Gedüngt \^/urde mit Stallmist oder Jauche.

- ZierpfLarlzerr spielten eine untergeordnete Rol1e.

- Es gab keine Zierrasen.

- Neben den eigentlichen Gemüsegärten gab es 0bstgärten.

- Nadelbäume l,üaren in Gärten ebenfalls nicht vertreten.

2.3 Auswertung älterer Florenwerke

Von den benutzten Florenwerken sind vor allem zwei hervorzuheben, weil beide

in Zei-t und Raum mit dem zu gestaltenden Museumsgarten übereinstimmen: Die

"Flora von Drensteinfurt" und die ttFlora coesfeldiensistto

Die F 1 ora von Dr ens t e inf ur t, mitdemJahre 1795da-

t.iert und in französischer Sprache von einem französischen Autor unbekannten

Namens handgeschrieben abgefaßt, führt insgesamt 192 Pflanzen auf. Neben

den französischen PfLanzennamen sind in der Regel auch die lateinischen Be-

zeichnungen genannt; doch lassen sich nicht alle sicher identifi'zieren, weil
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der Flora von Drensteinfurt 1795Liste 5 Gartenpflanzen nach

AchdLLea ptarmica

Aconitum napeLlus

ALLiwn satiuun

Anethwn gvaueoleng

Angelica sgluestris
Aquilegia uulgaris
Av,temisia absinthium

Asparagus officinaLis
Atripler hortensis

CaLendt LLa officinalt,s
C arnpanula traeVte Lium

Centauv,ea eAanus

Cheiranthus eheini

Ct chort wn intybu.s

Ir,'is pseud.acorus

NigeLLa arüensis

Papauer v,Ltoeas

Rumer sanguineus

Solidngo uirgauraa
Tragopogon pratenst s
VaLeriana offt et naLi,s

VaLey,ianeLLa Loeusta

Sumpfschafgarbe

Eisenhut

Knoblauch

Di11

tr{aldengelwurz

Akelei
I^lermut

Spargel

Gartenmelde

Ringelblume

Nesselblättrige
Glockenblume

Kornblume

Goldlack

Inlegwarte

Sumpfschwertl i1 ie

Acker-Schwarz-
kümmel

Klatschmohn

Hain-Ampfer

Echte Goldrute

Wiesen-Bocksbart

Baldrian

Feldsalat

angebaut in Gärten

angepflanzr in Gärten

in einer Art in Gärten
angebaut

angebaut in Gärten

angebaut in Gärten

angebaut in Gärten

in einigen privaten
Gärten

bekanntes Gemüse

angebaut in Gärten für
ore Kucne

in Gärten

eine andere Art wird in
Gärten angepflanzt
angebaut in Gärten in
unterschiedl ichen Farben

gefüllt angepflanzt in
Gärten

angebaut in Gärten

angebau,t in Gärten mit
viol. u. weißen Blüten
eine Art im Korn ist
duftend u. braun, kann
ats Gewürz in Küchen
gebraucht werden

angebaut in Gärten zur
Zierde

angebaut in Gärten

angebaut in Gärten

in Gärten

eine Art besonders in
Gärten angebaut

angebaut in Gärten

die alten Bezeichnungen nur in wenigen Fä1len mit den heute üblichen über-

einstimmen. Liste 5 wurde zusarunengestellt aus MÜLLER (1976), der die Pflan-
zen mit Hilfe zeitgenössischer Lexika identifiziert hat; aufgeführt werden

hier jedoch nur die ausdrücklich als Gartenpflanze bezeichneten Arten.
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Die meisten der genannten Pflanzen wurden im Museumsgarten angepflanzt, aus-

genomrnenr ALLium satiuum (Knoblauch), CarnpanuLa tv'acheLiun (Nesselblättrige

Glockenblume) , Nt gella aruenst s (Acker-Schwarzkümme1) und Valeriana offi.ct -
nalis (naldrian), die durch den Zusatz "eine andere Art" nicht sicher fest-
zulegen sind. Aspanagus offictnaLis (Spargel) wird zwar a1s bekanntes Gemüse

bezeichnet, es bleibt jedoch unklar, ob es in den Gärten von Drensteinfurt
auch angebaut wurde. Da sich für den Anbau ohnehin nur Sandboden eignet,
der Museumshof aber aus einer Landschaft mit Kleiboden konrnt, wurde auch

Spargel nicht in den Museumsgarten übernonmen. Es ist sehr unwahrscheinlich,

daß im 18. Jahrhundert für den Anbau einer Sonderkultur auf nicht geeignetem

Boden großer Aufwand betrieben wurde - in diesem Falle Anlegen eines Sand-

beetes -, üil die Pflanze dennoch anbauen zu können. Auch Tnagopogon praten-

st s (hriesen-gocksbart) und Rumen sanguineus (ttain-Ampfer) wurden nicht an-

gepf lanzt: weder JÜNGST noch KARSCH erwähnen et\^/as von einer GartennutzurLg.

BECKHAUS bemerkt zu Tragopogon pratensts uar. on'tentalisz "Inlurzel, Stengel

(bes. Schössl.) und B. süssmilchend, daher a1s Gemüse (anderswo auch gebaut),

St. auch roh von Kindern gegessen.t'

Die F 1 o r a c o e s f e f d i e n s i s , von einem Schüler verfaßt,
befindet sich in der Bibliothek des Coesfelder Gymnasiums Nepomuceum. Es

handelt sich um ein handgeschriebenes Pflanzenverzetchnis rnit 800 Pflanzen-

arten aus der Umgebung von Coesfeld. Die Jahresangabe fehlt. Nach NEU (1959),

der Unterlagen aus der Bibliothek des Gymnasiums untersuchte, ist das Bänd-

chen mit großer Intahrscheinlichkeit zwischen 1835 und 1845, mit Sicherheit

aber nicht vor 1832, in die Bibliothek gelangt und gibt den Zustand der

Coesfelder Flora in den Jahren von etrnra 1835 - 1841 wieder. Die Zuverlässig-

keit der Angaben ist relativ groß, \,üas bei einem Vergleich mit älteren \^IesL-

fälischen Floren: von Boenninghausen (1824), Brockhausen (1826), Jüngst

(1852), Karsch (1867), Beckhaus (1893) sowie mit der heutigen münster-

1ändischen Pflanzenwelt deutlich wird.

Für die Untersuchung der Bauerngärten im Münsterland ist die Flora vor allem

vregen der genauen Angaben zu einigen Gartenpflanzen interessant. So wird

häufig nicht nur angegeben: "... im Garten angepflanzt", sondern sogar:
"... in Gärten der LandleuEe gezogen." Da die List.e die "gesamte" Flora
der Coesfelder Umgebung enthält, mußten zunächst die angepflanzten bzw. die
als im Garten wachsend bezeichneten Arten herausgeschrieben werden. Aus die-
ser Zusammenstellung wurden die feldmäßig angebauten Gewächse und die Gar-

tenunkräuter aussortiert, vlas zu det Aufstellung von Gartenkulturpflanzen
in Liste 6 führte.
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Liste 6 Gartenpflanzen der Flora coesfeldiensis 1835-1841

ALLium schoenoprasum Schnittlauch in Gärten angebaut

Apium graueoLens Sellerie häufig in Gärten angebaut

Apium petroselinum = Petersilie auch angebaut
Petroseltnum crt spum

AristolocLtta clematitis Osterluzei einzeln in Gärten

Attemt-sia absinthium ülermut häufig in den Gärten
der Landleute

Av,temisia dv,acuncuLus Estragon auch in den Gärten der
Landleute gezogen

Atripler hoz,tensis Melde häufig angebaut

Beta uuLganis Gemeine Rübe in Küchengärten als Bete
mit dunkelpurpurner In/ur-
zel häufig angebaut

Rnytnnn nffi,oi,nn7,1,g Borretsch in Gärtenuvl vvv

Brassiea oleracea Kohl häufig angebaut

CVneropLtyLlum satdüum - Kerbel in Gärten angebaut
AntVu,i s cus c ez.e f oLium

Clematis uitaLba Gewöhnliche an einem Gartenhäuschen
l,laldrebe

CoehLeav,ia arrnov,ac'La= Meerrettich häufig in Gärten gezogen
Avmorac'La rust'tcana

CoyWus mascula : Kornelkirsche in Gärten einzeln ange-
Cornus mas pflanzt
Corylus tubulosa -- Lamberts Hasel kleiner Baum in Gärten
ConyLus mar'[ma

Cydonia uuLgaris : Quitte einzeln angepflanzt
Cydanta obLonga

Euphorbia LatLtyz.rs Kreuzblättrige in Gärten
l/o1f smilch

Helleboyus ui:r,idis Grüne Nieswurz von fast allen Land-
leuten gezogen

Hyoscyarm'Ls n1.ger Bilsenkraut in Gärten einzeln

InuLa heleni,um Alant bei Schulze-Gaupel

Irt s gerrnant ca Deutsche häufig in Gärten
Schwertlilie

Laetuca satLua Kopfsalat überall angebaut

T -^.'S.' ",* nn*n' 
";",nuavuquwtL uuuuuw|l Kresse häufig angebaut

Leursticum offictnale Liebstöckel von den Landleuten hier
und da unter dem Namen
Liebstöckl angebaut

Lyciwn barbaram Bocksdorn selLen in Hecken ange-
pt Lanzt
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Forts.

Meum foentculum =
F oent cuLum o fficinaLds
Papauen somnt ferum
Pastinaca satdua

PLnLarts canayiens'ts

Phdladelphus c oy,onarius

Pt,swn satiuum

Polemonium caeraLeun

Pvunus tnsttitta

Prwnus padus

Raphanus satiuus
Ribes recLinatum = Ribes uua-
ny1'7'.snn 1r.r'n ran7.,[,nqtLl)n

Satuz,eja hoz.tensis

St Lgbum maz,ianum

Staphglea pinnata

Syringa uulgart s
Tarus baccata

Vicia faba

Fenchel

Schlafmohn

Pastinak

Kanariengras

Pfeifenstrauch
Erbse

Hiurnelsleiter
Ilaf er-Pf laume

Traubenkirsche

Rettieh
Stachelbeere

Bohnenkraut

Mariendistel
Pimpernuß

r I l-eoer

tr1De

Dicke Bohne

angebaut

häufig angebaut

häufig angebaut

in Gärten angepflanzt
nicht häufig angepflanzt
angebaut

in Gärten als Zierpfl.anze
häufig von Landleuten
gezogen

oft in Gärten angepflanzt
in Gärten angebaut

in Gärten

häufig in den Gärten
der Landleute

in Gärten selten
in Gärten einzeln ange-
pflanzt
in Gärten angepflanzt
in Gärten der Landleute

häufig angebaut

Bis auf die Holzgewächse sind alle angeführten Pflanzen in den Museumsgarten

des Gräf tenhofes auf qenornrnen worden.

Eine dritte Quelle ist die F 1 o r a v o n l{ e s t f a 1 e n von KARSCH,

die wichtige Hinweise zu Gartenpflarrzen enthält. Die erste Auflage von 1856

kann für die fragliche Zeit noch herangezogen ri/erden, da die Bearbeitung des

I,rlerkes einige Jahre in Anspruch genonunen hat und sich also auf eine vor dem

Erscheinungsjahr liegende Zeit bezieht. Außerdem kennzeichnet KARSCH Pflan-
zen, die in der näheren Umgebung von Münster vorkommen, mit einem Sternchen,
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so daß auch der regionale Rahmen gegeben ist. Liste 7 enthälE alle Pf1-anzen,

die KARSCH mit tcultivirt, angepflanzt, ZLerpflarrze, Gartenflüchtling, verwil-
dert, gebaut' bezeichnet, und die außerdem mit einem Stern gekennzeichnet

sind. Da der Beschreibung von KARSCH jedoch nicht eindeutig zu.enLnehmen ist,
ob es sich jeweils um eine Gartenpflanze oder eine auf dem Acker kultivierte
PfLanze handelt, wurde zur Entscheidung dieser Frage THAER hinzugezogen.

THAER beschreibt in seinem 4. Band die Feldgewächse, so daß folgende Pflan-
zen aLs solche auszuscheiden waren: Brass'tca napus (Raps), Btlasstca rapa

(nübe) , Carnelina sat'Lua (gebauter Lein) , CameLina dentata (gezähnter Lein),
Lens escuLenta (eßbare Linse) , Li,num usitatissirrutn (stachs) , Medicago satdua
(Luzerne) , )nobrgchis satiua (gebaute Esparette), Pisun aruense (Ackererbse),

Spez.guLa aruens'Ls (l'eldspark), Trif,oLium inearnatum (Incarnatklee) , Vicia
satiua (Saatwicke), Zea mais (uais) , PoLggonwn fagopgrum = Fagopyrum eseulen-
tum (Buchweizen) , Cannabis sat'iua (gemeiner Hanf ) , SoLanum tubev'osum (t<ar-

toffel) , )r,nithopus satiua (Seradelle) sowie die Getreidearten Auena satu)a,
a*ma'nnon Il1na'ra'n14n UuLgaz,ertuTgtdum, Secale cereaLer$ordeum uulgaz,e, Vterastt-chon

dt sttchon, zeocr,'iton. In Liste 7 sind zunächst die Gartenpf lanzen, am Schluß

die Obstbäume und Beerensträucher aufgeführt.

Von Cichotium endü)ia, Sconzonera h'tspanica, Spinacia oLav,acea wird von den

Archiunitarbeitern der Volkskundlichen Kommission ausdrücklich betont, daß

sie vor 1900 nicht im Garten gebaut wurden; BECKHAUS und auch JÜNGST bezeich-

nen CarnpanuLa rapunculoides als Unkraut. BECKHAUS gibt zwar die Nutzung der

Inlurzel als Salat und der Blätter als Gemüse an, erwähnt jedoch nichts von

einem Anbau. Die Pflanze i-st also wohl als Nahrungsmittel gesammelt worden.
/-n^nn",7n 7^+"'$al.y6 taucht bei BECKHAUS und JüNGST nicht auf . GO7.l,nF:nnn 7)ny1-vsttlyqlL@us UUUUJ VUUq LaWWIIL Us! uLvNr,Auu ur.u u ou! . vwuuttovVs yql

tt,flora ist ein Neubürger seit etwa 1800, also mit Sicherheit 1787, dem Bau-

jahr des Gräftenhofes, noch nicht bekannt . Cucumis meLo (Zuckermelone) wird
von OBERDORFER (1979) als alte Kulturpflanze des Südens angegeben mit hohen

I,rlärmeansprüchen, bei BECKHAUS und KARSCH (1853) wird sie überhaupt nicht er-
wähnt. Amara"ntLws paniculatus taucht in der Literatur erst zu Beginn des 18.

Jahrhunderts auf (HEGI 1935); es ist daher fraglich, ob er schon in den Gär-

ten des Münsterlandes sebau! wurde. Weder JÜNGST noch BECKHAUS erwähnen die
PfIanze.
Von den Obstbäumen wurden Perst ca uulgart,s = Pv,unus persica :und Prunus anne-

nr.aca nur selten in Bauerngärten kultuviert. MOSIG (1934) schreibt dazu:

"Mandel-, Aprikosen- und Pfirsichbäume haben in den Gärten des einfachen

Landmannes kaum Eingang gefunden.tt
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Liste 7 Gartenpflanzen nach

ALLtum cepa

ascalon'Lcum

fdstulosum
porTwn

sattuum

schoenopz'asum

Amay,anthus caud,a,tus

panicuLatus

Anethum graüeolens

Antt r.v,hinum majus

Aptun graueolens

Asparagus officdnaLis

Astev, annuus : Ey,tgoy,on annuLLE

Stenactt s annua

Av,temt st a abrotanum

abst-nthi.um

d.z,acunculus

AtripLer hov,tensis

Beta uulgay,'ts = B. uuLg. ssp.
uuLg. uar,uulgarts
Blttwn utngatum =
Chenopodium foLiosum
Brassica oleracea
Bu.nus sernperu'trens

CaLendula o ff tc'tnalis
CampanuLa Lattfolia

persiet folr.a
ydpuneuLoides

Centaurea montana

Chry s antherm,tm p antheniun

Ciehov,iwn endiuia
CoehLeaz.ia aymov.acxa =
Arrnoracia twst'tcana

Conuallaria majaLt s

Cucumis sati.uus

KARSCH 1856

gemeine Zwiebel

Schalottenlauch
röhriger Lauch

Porrei
Knoblauch

Schnittlauch
Fuchsschwanz

rispiger Amarant

gemeiner Di11

gemeines Löwenmaul

gemeiner Sellerie
gebräuchlicher
Spargel

Einjähr. Feinsrrahl

Stabwurz, Beifuß

ülermuth

Dragun Beifuß

Gartenmelde

gemeiner Mangold

ruthenförm. Erdbeer-
spinat
Gemüsekohl

gemeiner Buchsbaum

Berg-Flockenb lume

Mutter-Wucherblume

Endivie
MeerretLig

duftende Maiblume

gemeine Gurke

Melone

cultivirt
cultivirt
cul t.ivirt
cultivirt
cultivirt
cultivirt
Gartenf lücht 1 ing

Gartenf 1üchtl ing
cultivirt
cultivirt
cultivirt
cultivirt

verwildert

cultivirt
cultivirt
cultivirt
cultivirt
als Runkelrübe
culrivirt
cultivirt

cultivirt
cul t ivirt

cultivirt
cultivirt
cultivirt
cultivirt

cul tivirt
cultivirt
cu1 t ivirt

gebräuchl . Ringelblume cultivirt
breitbl. Glockenblume cultivirt
pf irsichbl,Glockenblume cultivirt
wuchernde Glockenblume cultivirt

meLo
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Forts"

Cucuy,bdta melopepo =
C. tuz,banifoz'mds

Cucurbdta pepo

Daucus carota
Elsholtzia crisrava =

vuuuqvq

F z"itillaria dmp erdaLi s

Galanthus niuali,s

GaLtnsoga paruiflora
HeLianthus annuus

Hesperds matz,onalis

fnula heLenduun

Lactuca sattua

Lepid'twn satiuum

Lt Lium bulbdferun
candidum
mnt*nnnqtttvL vsvvtt

Lystmacht a eiliata
punctata

Muscaz'o botnyoides

Narcissus poetdcus

pseud.onarcissus

Nepeta cataria
NigaLLa damascena

Papauen sonmifenum

Petroselinwn satiuum =
P. crt,spum

Phas eolus multiflor.um =
P. cocc'Lneus

uulgands

Pisun satiuum

Polemonzum caenuleum

Polygonwn orientaLe
RapVnnus satiuus
Rosa centt,folia

cinnamomea =A. majalis

Melonenkürbis

gemeiner Kürbis
gemeine Möhre

kannnige Elsholtzie

Kaiserkrone

gemeines Schnee-
g1öckchen

kleine Galinsoga
jährige Sonnenblume

Nachtviole
echter Alant
Garten Lattich

Garten-Kresse

brutknospentrag . Li 1ie

weiße Lilie
türkische Lilie
gefranster Friedlos
punktierter Friedlos
breirb 1ärtr .
Traubenhyaz inthe
dichte Narcisse

gelbe Narcisse

gemeine Katzenminze

Jungfer im Grünen

Gartenmohn

gemeine Petersilie

türkische Bohne

cultivirt

cultivirt
cultivirt
verwildert
im Lippischen
übera11 cultivirt
verwildert

verwildert.
cultivirt
verwildert
cultivirt
als Kopfsalat
cultivirt
cultivirt
cultivirt
überal1 cultivirt
cu 1t ivirt
cultivirt
cul tivirt
cultivir!,

cultivirt
cultivirt
verwildert
Gartenf lücht ling
Gartenf 1ücht 1 ing
cultivirt

cul tivirt

gemeine Bohne cultivirt
Saaterbse cultivirt
gemeine Himmelsleiter crrltivirt
orientalischer Knöterich cultivirr
Garten-Rettich cultivirt
Garten-Rose cultiviru
Ziurntrose verwildert
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Forts.

Rosa pomifera = Rosa u.ilLosa
Rosa tuybtnata = R, fy,ancofuntana
Rudbeckia Lacinata
Rumer scutatus
Satureja hortensis

Scot,zonera hispanica
Sicyos angulatus

SiLene arntey,ia

Silybwn marianum

SoLidngo canadens,is

Spinacta oLenacea

Spt z,aea crenata
Spiraea fiLipendula =
Ftlipendula uLmania

Spt raea opulr-folta =
PVty s o carp o s opuli fo L'ius

Spi,raea saLict foLt a

Spt-raea tz,iLoba

Sprraea ulmtfolia =
Sptraea chamaedrufolia

Tnag opo gon porr,'tf olius

Iltltpa gesner"tana

Vt-ct-a faba

Apfelrose cultivirt
kreiselfrüchtige Rose cultivirt
zerschlirzte Rudbeckie cultivirt
schildförmiger Ampfer verwildert
Garten-Saturei Küchenkraut,

cultivirt
spanische Schwarzwurzel cultivirt
eckige Haargurke cultivirt
Garten-Leimkraut, Zierpflatze
Frauen-Distel cultivirt
canadische Goldruthe cultivirc
gemeiner Spinat Küchenpflanze

kerbiger Geißbart angepflanzt
knollentragender cultivirt
Geißbart

schneeballblättriger angepf1.ar.zt
Geißbart

weidenblättriger cultivirt
Geißbart

dreilappiger Geißbart cultivirc
ulmenblättriger angepflanzt
Geißbart

lauchblättr.Bocksbart cultivirt
Coesfeld

Gartentulpe
Saubohne

übera11 cultivirt
in einer grösseren
Form (grosse Bohne)
als Küchenpflanze,
in einer kleineren
( eqrrinea, Pf erdeb ohne )
als Futterkraut eebaut

cultivirtVerbascum blattay,t a

Obstbäume und Beerensträucher

Cydonta uuLgaris

Fr.agarta eLatioy'

Mespilus german.Lca

Persica uulgaris
Ptunus aymeniaca

Pzunus t nsitt,ti.a

Rrbes grossuLarta

Soy,bus domestt ea

Schabenkraut

= CAdont-a oblonga

= Fz'agav,ta moschata

= Prunus perstca

= Pm,Lnus domestica
ssp. instt'Lt.ia

= Rtbes uoa-ez,t,spa uar..satzuum

Quitte
Moschuserdbeere

Mispel

Pfirsich
Aprikose

Haferpf laume

Stachelbeere

Speierl ing
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Zu Sot'bus domestica bemerkt FISCHER-BENZON (1894): "Der Speierling har es

in Deutschland kaum jemals zu großem Ansehen gebracht, nach Norddeutschland
ist er überhaupt nur wenig oder gar nicht gekommen ." Zu Pzunus inst titt a be-
merkt JÜNGST (1856): "Oft um Bauernhäuser gezagen und verwildert." Fragaria
elatioz'wird weder bei JÜNGST noch bei BACKHAUS als Gartenpflanze aufgeführt.

Liste 8 Gehölze nach KARSCH 1856

Acer pseudoplatanus

Acer pLatanoides

ArnpeLopsis hederacea =
Parthenoc t,s sus quinque f olia
Berbert s canadensis

Berberts uuLgaris

Caragana frutescens =
Caz,agana fr"uter
Castanea uulganis uelea

Coynus alba
Cotylus tubuLosa = C. marima

Cytisus Laburnn =
Laburnum anagAyaides

Cytisus nigricans

DieruiLLa canadensis =
D. Lonicera

E s cuLus hipp o ca s tanewn

EscuLus pauia

Fv,arinus he terophy LLa

Htppop?ne rhamno'Ldes

iuglans regia
Lon'Lcena aLpigena

Lonicena caprt foliun
Lonieev,a pgnenaica

Lont cey,a tatarica
Lgct un bay,barum

Morus aLba

Mnwte ninmn

PhiLadeLphus coz, onarius
Pinus Lay,ir = L az,ix decidua

Pinus pdcea = Abt,s picea

weißer Ahorn

spitzblättr.Ahorn
Zaunrebe

canadischer Sauerdorn

gemeiner Sauerdorn

strauchiger
Erbsenbaum

zahme Kastanie

weißbeerige Cornelle
Lambertsnuß

Goldregen

schwarzwerdender
Goldregen

canadische Dierville

Roßkastanie

rote Roßkastanie

ganzblättrige Esche

gemeine Inlalnuß

Alpen Heckenkirsche

Je1ängerj elieber

gem. Teufelszwirn
weiße Maulbeere

schwarze Maulbeere

falscher Jasmin

Lärche

Edeltanne

meist angepflanzt
angepf lanzt
cultivirt

angepflanzt
angepf lanzt
angepf lanz t

angepflanzt
angepflanzt
angepflanzt
angepf1-anzt

angepflanzt

angepflanzt

cultivirt
cultivirt
angepflanzt

angepf lanzt
cultivirt
angepf lanz t

angepflanzt
cu1 tivirt
cultivirt
angepf lanz t
angepf lanzt
cul tivirt

weidenblättriger Seedorn angepf lanzt

pyrenäische Heckenkirsche angepf lanzt
tatarische Heckenkirsche angepflanzt
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Forts.

Pinus stv,obus

PLatonus ov,ientaLies

Populus alba
Populus balsamifera
PopuLus canescens

Pvunus padus

Rob'tnta pseudoacacda

Rubus odoy,atus

SaLi.n babyloniea

StaphyLea ptnnata

Syrnphoricarpos raeemosus = S,

Syninga uuLgaris

Tarus baccata

Thuja occidentaLds

Thuja orientalis
Vibumum Lantana

Viburnwn opuLus

Vitt s ut nifez'a

Weymouthskiefer

morgenländ . Platane

Silberpappel

Balsampappel

Graupappe-

Elsenbeere

Robinie

Zimmtbrombeere

Trauerweide

Pimpernuß

aLbus Schneebeere

gem. Ftieder
trtDe

abendländ.Lebensbaum

morgenländ . Leb ensbaum

wollige Schlinge

Schneeball

edler Wein

angepfLanzt

cultivirt
cultivirt
cultivirt
cultivirt

cultivirt
angepflanzt
cultivirt
angepflanzt

cultivirt
angepflanzt

cultivirt
cultivirt
cultivirt
cultivirt
cultivirt
cultivirt
cultivirt

Von den Gehölzen (Liste 8) sind die großkronigen Bäume für eine Garten-
pflanzung nicht verwendbar. üiaren überhaupt Bäume im Bauerngarten vorhanden,

so rrlaren es ObstgehöLze oder kleinere Sträucher, wobei Fruchtsträucher den

Ziersträuchern vorgezogen wurden. Dies wurde auch von den Berichterstattern
bestätigt.

2.4 Auswertung von Archivmaterial

Zux Bearbeitung des Münsterländer Gartens wurde auch auf Archirrmaterial zu-

rückgegriffen. Es gibt jedochnur \"/eni ge Que 11en, dieHinweise
auf Gärten des Münsterlandes im 18. Jahrhundert enthalten. Der Garten bot als
alltägliche Erscheinung wenig Anlaß zu detaillierten Berichten. Es gibt kaum

genaue Beschreibungen mit Benennung der im Garten gezogenen Pflanzen. I^lohl

r{erden Gärten nebenbei erwähnt, oder es tauchen Gartengewächse in Rechnungen

auf, selten bilden jedoch ländliche Gärten das Hauptziel einer schriftlichen
Darlegung.

Im Staatsarchiv Münster \^Iaren es vor al1em Karten, denen Hinweise zu Anlage,

Einteilung und Größe der Gärten entnomen werden konnten.
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folgenden vorgestellt, :
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zwe i weitere Quellen werdenim

1. Karte des Gutes Uhlenbrock

2. Karte des Gutes Althaus

3. Karte vom Hofe zu Höping

4. Karte des hochadligen Amtshauses Lüdinghausen

5. Medizinische Beschreibung vom Gerichtsdistrikt Ahaus

6. Planetarium officinalium.

Zu 1. Die tCharte des Gutes U h 1 e n b r o c k t in der Gemeinde Nienberge

im Kreise Münster wurde im April 1825 aufgenoürmen. Ihr ist lediglich die Lage

der Gärten zu entnehmen (Abb. g). Die Parzelle mit der Numner 28 rder große

Gartenr liegt innerhalb der llofgräfte dieht im Anschluß an der mit tHofraum'

bezeichneten Fläehe Nr. 29. Zwei kleinere Gärten (Nr. 6 und B) befinden sich

am'Kipkottenr. Eine vierte Parzelle (Nr. 32) trägt die Bezeichnung rder alte
Gartenr; sie wurde jedoch nach dem Vermessungsregister zur Zeit der Kartenauf-

nahme nicht mehr a1s Garten genutzt, sondern als Ackerland und Anne-trtreide.

Der Parzellenname weist aber auf ehemalige Gartennutzung hin.
Nach dem Vermessungsregister, das den Namen der Pächter sowie die Garten-

fläche in Morgen, Ruthen und Fuß angibt, hatte der tgroße Gartent eine Größe

von l Morgen, 159 Ruthen und 00 Fuß, der rBacksgartenr 'l 3 Ruthen, 21 Fuß und

der 'Garten am Brecke' 48 Ruthen, 63 Fuß. VERDENHALVEN (1968) gibt für einen

westfälischen Morgen 25531224 m2 an, für eine Quadratruthe 21,277 *2, füt
einen Quadratfuß 0,0829 *2. Dttttrs ergibt sich für den großen Garten eine

Fläche von rund 5900 m2. Der 'Backsgarten' hat eine Größe von rd. 280 m2,

der rGarten am Brecke' rd. 1050 m2. Diese Größen liegen durchaus in der von

den Berichterstattern der Fragebogenaktion angegebenen Spanne (ZOO-g6OO m2).

Ein Vergleich der alten Karte mit einer neueren topographischen Karte macht

die inzwischen eingetretene Tendenz zur Verkleinerung der Gärten deutlich.
Heute befindet sich der Garten auf einer kleinen Fläche zwischen dem großen

Gebäude (Parzelle 28) und der Gräfte, und am'Kipkottenf gibt es nur noch

einen Garten.

Zu2. DiezweiteKarte, die rKartedesGutes A1 thaus, KirchspielNord-
walde, samt dazugehörigem Rickers Erbe t , aus der Karrensarmtlung Münster, Do-

mänenkarten, ist 1749 aufgenommen worden (lUU. 9). Der mit No. 6 gekennzeich-

nete Garten taucht nicht in der Legende auf. Lediglich die Vierteilung ist
erkennbar; die Ecken der vier Beete sind abgerundet, so daß in der Mitte ein
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Rondell entsteht. An der östlichen Längsseite zieht sich ein Fischteich ent-
1ang. Der Garten liegt außerhalb der Hofgräfte. Eine weitere Fläche nordöst-

lich der Hofgräfte ist mit rE-Altengartenf bezeichnet, es ist jedoch keine

Beeteinteilung zu erkennen. Innerhalb der Gräfte trägt der i,rlall offensicht-
lich eine Blumenbepflanzung, denn unter c ist "tr'Ial1 und Blumengarte" angege-

ben. Auf der l^Iestseite des Hofes befindet sich eine Parkanlage, als "T-Loh-

Büsehgen" bezeichnet. Der heutige Garten erstreckt sich längs der auf der

alten Karte rnit C bezeichneten Fläche.

Zu 3. Die dritte Karte, die rKarte vom Hofe zu H ö p i tt g ' trägt den Ti-
te1: "Grundlage a1ler zum Ilofe Höping Kirchspiel Darfeld gehörenden Grund-

stücke" und ist im Jahre 1781 auf.genomnen worden (Abb. 10, Ausschnitt). Zu

diesem großen Hof gehören fünf Gärten, von denen vier direkt im Anschluß

der südlichen Längsseite des l^Iohnhauses angelegt sind. Die beiden mit '2'
rr,arkierten Gärten werden als rkleine Gärtent bezeichnet; daran schließt sich

der tgroße Gartenr an, der gesäumt wird von den beiden sogenannten rGarten-

stücken danebenr. Der Baumgarten erstreckt sich an der westlichen Giebelseite

des l,rrohnhauses.

Zt 4. Da die bäuerlichen Gräftenhöfe adlige Gräftenhäuser zum Vorbild hatten,

sei an dieser Stelle als Beispiel eine Karte des rhochadligen Amtshauses

L ü d i n g h a u s e n' aus dem Jahre 1734 angJführt (Abb. 11). Die zwei

Gärten befinden sich auf Gräfteninseln, die dern Haupthaus vorgelagert sind.
tDer hinterste Gartent (Nr. 3) hat eine Doppelkreuzeinteilung mit zwei Ron-

de1len an den Kreuzungspunkten. Beim rvornsten Gartent kreuzen drei Seiten-

wege den Hauptpfad, nur der mittlere Kreuzungspunkt ist als Rondell ausge-

bildet. Inleitere mit Garten bezeichnete F1ächen sind der rschiß-gartenr (5)

und der rBaum-Gartent (6), die aber wohl beide keinen Nutzgarten darstellen.

Die 4 vorgestellten Karten verdeutlichen besonders folgende Merkmale: die

Lage in enger Nähe zum Wohnhaus, die Vier- bzw. Sechsteilung und die Exi-

stenz von mehreren Gärten. GEERS (1965) ordnet eine Gartenparzelle dem An-

bau von Gespinstpflanzen zu, bevor diese feldmäßig gebaut wurden; denn viele

Höfe waren 'flachs- und hanfpflichtig'. Meistens 1ag die eine Gartenfläche

innerhalb der Gräfte, die andere außerhalb. Die größeren Höhe hatten häufig

zrtsätzLich eine kleinere Parkanlage.
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1 das hochadlige Amtshaus (Lüdinghausen)
und unter PLaLz, sambt herumt gehenden
halten nach Roggen Einfahrl

2 Der vornste Garten haltet an Einfahrt
3 Der hinterste Garten
4 Ein klein Höeygrundeten am hintersten
5 Der Schiß-Garten
6 Der Baum Garten und I,rlahll
9 Der Klaver-l^lah11

Abb. 11: Karte des hochadligen Amtshauses Lüdinghausen 1734
(StA Münster, Kartensammlung Münster Nr. 822)

*tr
,$dl- '

I

'*-".-*.

s,

1, der Hoff und grund der Gebäude mit dem Waßserpool
A, Wohnhaus B. Speicher C. Scbeune l" Porrhaus

2. Kleiner Garten 3. Großer Garten 4. gartenstücke daneben 5" Baumgarten
6, der Berg'mit holz bepflanzt 7. gärtgen neben Kötter Koord r.:8. Roefkämpken bauland 9. Osterkämpken bauland tn
, if.3' -f'

Abb. 10: Hof Höping, Kirchspiel Darfeld, 1781
(Stl l,tünster" Studienfond Münster, K-arte Nr. 1)
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Gräfften

Garten
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Zu 5. Auch m e d t z L n i s c h e T o p o g r a p h i e n und Beschrei-

bungen sind Quellen, die Hinweise auf Gartengewächse enthalten können. Der

"Versuch einer medizinischen Beschreibung vom Gerichcsdistrikt Ahaus" vom

Ahauser SanitätsarzL Dr. medicinae Friedrich Carl Nicolay - der Bericht be-

zieht sich auf die Jahre 18071 1B0B - enthä1t eine Liste von "zum arzneilichen
Gebrauch dienenden Pflanzen". Liste 9 enthält nur die im Garten gezogenen

Pf lanzen.

Liste 9 Gartenpflanzen nach NICOLAY 1807/1808

Aconttum cammarutn

ALLI un sa.t1.üun

Anethum foenicuLum=
Foeniculum uulgare

Aptwn graueolens

Apiutn petz,oseLt num=
Petv,oseLinum erispum
tznnÄnnn n n {€t' nt' n 7f,ZjS--Klette (Afctium
Arctium tomentosum bardanna)

Centauv,ea beneddeta: Gartenbenedikt
Cnicus benedietus

Cichoy,r)um intybus
CochLeav,t d armova-
cia=Awnoracia
v,usticana

CoehLeav,ta offi-
ct naLt,s

Cucwnt,s satiuus
DapVtne mezerum

HeLlebov,us ut v't dis
HunuLus Lupulus

Hyoscyamus niger

ba.u)La oTTLc'LnaLLs Sarbel

Scandix c: ene\oLiun: Nadelkerbel
Anthriseus cerafoLium

Eisenhut

Knoblauch

Fenchel

Sel lerie
Peters i1 ie

Cichorie
Meerrettich

Löffelkraut

Gurke

Seidelbast

grüne Nieswurz

Hopfen

Bilsenkraut

Juniperws sabt na

Ltliun album=
Lilr,um candidum

Lepidium satiuum

MaLua rotundt,foLta:
Malua negLecta

Melissa offt-ci.nalt s
MentLn ptperita
Papauez. somnLferum

Ribes aLbum

Ribes v,ubz,um=
Ribes sgluestz'r.s

Ribes ntgrum

Rubus id.aeus

Rosa cent'Lfolt a
Rumex acetosa

Ruta graueoLens

Sadebaum

weiße Lilie

Gartenkresse

Malve

Melisse

Pfefferminze

Schlafmohn

weiße Johannis-
beere

rote Johannisbeere

schwarze Johannis-
beere

Himbeere

Gartenrose

Sauerampfer

RauEe

Zu der Pflanzenaufstellung gibt NICOLAY noch die Ergänzung: "Unter den be-

kannten Pflanzen trifft man vorzüg1ich den Aconit und Juniperus sabina in
den Gärten der Bauern an." A1s "vorzüglichstes Gemüse" nennt er: Kartoffeln,
Große Bohnen, Rüben, Möhren, Erbsen, Kappes und Kohl . Vom Obstbau in inlestfa-

len scheint er nicht viel gehalten zu haben: "Obst ist in geringer Anzahl

und wenig schmackhaft, edlere Sorten vermißt man fast ganz." Verwunderlich

ist die Angabe der Himbeere als Gartenpflanze.
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Zu 6. Das "Planetarium officinaliumt' (Haus Rheder, Dep.,Akten 1135, StA Mün-

ster) oder die rsarmnlung von Arzney-Gewächsen' ist ein H e r b a r i u m,
das 1793 von EBERMAIER zusammengestellt wurde. Es enthält die relativ gut
erhaltenen Pflanzen samt Erläuterungen. Aus diesen ist zu entnehmen, ob es

sich jeweils um eine Gartenpflanze handelt. Der Auszug aus diesem Planeta-
rium officinalium bringt nur Gartenpflanzen (t iste 10).

Liste 10 Gartenpflallzen nach dem Planetarium officinalium 1793

Aethusa (cleiß), Meum

pentandria digynia
Anethum graueolens

Angelt ca archangelica

Antirv'h'Lnutn maius

AristoLocht a cLematit'Ls

Atropa beLLadonna

BeLLis perennts

Bez,beris uuLgaz'is

Bup L eurwm r o tun di f o Lt un

Cichoriun r-ntYbus

Clematis ev'ecta=
CLematis recta
Dictamnus albus

Helleborus foetidtts

Hellebov,us u'Lridis

Inula heLenium

Bärenwurzel
Bärenfenchel

Di11

Engelwurz

Löwenmäulchen

0sterluzei

'ro I lk]-rscne

Gänseblümchen

Berberitze

Hasenohr

Wegwarte

Aufrechte
l^laldrebe

Diptam

Stinkende
Nieswurz

Grüne Nieswurz

Echter Alant

Man zieht ihn gewöhnlich bey uns
in den Gärten

... und wird bey uns in Gärten
und auf dem Acker gezogen

Sie wird gewöhnlich bey uns in
Gärten gezogen

bey uns trifft man es fast in al-
len Gärtet zut Zietde an. Vom

Landmanne wird es, als ein aber-
91äubisches Mittel häufig beYrn

Viehe zum Räuchen gebrauchL

... man trifft sie aber auch
häufig in unseren Gärten an

... bey uns zieht man sie in
Gärten

... man hat von ihr verschiedene
Abarten im Garten

. . . man zi.eht ihn mehrentheils
in Gärten

... man trifft es oft in Gärten
an

in Gärten gezogen

bey uns zieht man sie gewöhnlich
in Gärten

seiner schönen Blumen wegenrdie
bald röth1ich, bald weiß sind,
hat man ihn häufig zur Zietde
in Blumengärten

hier zieht man ihn in Gärten

gewöhnlich trifft man ihn in
unseren Gärten an

bey uns zi-eht man ihn in Gärten
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Forts.
-lLtgustrum UuLgare Liguster und der bey uns vorzüglich an

Hecken in den Gärten angewandt' wird

Maryabium Uulgare Andorn man zieht es zuweilen in Gärten

Matricatia parthenium= Mutterkraut in Gärten trifft man sie oft
Chrysantherrum parth. mit gefüllten Blumen an

MeLt ssa officinaLis Zitronenmelisse in unsern Gegenden zieht man
sie häufig in Gärten

Mentha cr.ispa Krause Minze wird bey uns in Gärten gezogen

PhaLards canay,rensis Kanariengras mehrentheils pflegt man es aber
doch zu bauen

PhiLad.elphus coy,onay,rus Pfeifenstrauch und wird bey uns in Gärten
. seiner angenehmriechenden Blumen

I^/egen gezogen

Polggonum bistov,ta Schlangen- wird auch oft in Gärten gezogen
knöterich

RosmarLnus officinal'ts Rosmarin bey uns wird er in Gärten ge-
zagerL

Sarnbucus ebulus Attich wird aber auch oft in Gärten
gezogen

Saponar.ia offie'tnaLis Seifenkraut es wächst wild an feuchten Orten,
wird aber auch oft in Gärten
gezogen

Tanacettun DuLgare: Beifuß eine Abart davon hat krause B1ät-
Chrysantherm,tm uulgare ter, wird in Gärt.en gezogen und

gibt ein gutes Gewürzkraut ab

Teuey.tutn chamaeptis Gamander bey uns zieht man es in Gärten

Teucrt-um seordium Knoblauch- wird auch oft in Gärten gebaut
Gamander

TrapaeoLum majus Kapuziner- wird bey uns in Blumentöpfen
kresse und Gärten gezogen
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2.5 Auswertung von Literatur

Die Durchsicht der Literatur brachte eine Fülle von Veröffentlichungen über

Bauerngärten zutage. Neben den neuesten Schriften - ab ca. 1979 - findet sich
viel sogenannte tBlut- und Boden-Literaturr aus den 20er und 30er Jahren unse-

res Jahrhunderts. Allen gemeinsam ist die Behandlung des Themas in allgemeinen
Grundzügen. Auf bestimmte Regionen bezogene Arbeiten gibt es - abgesehen vom

bayrisch/oesterreichischen und schweizerischen Raum - nur wenig. Das gilt auch

für die\destfälische Region. Diero i c h t i g s t en V e r f a s s e r
sind: BRUCHAUSEN, VON DETTEN, MOSIG und SCHEPERS.

BRUCHAUSEN (790, 2.7 und 334ff .) empfiehlt in seiner 'Anweisung zur Verbes-

serung des Ackerbaues und der Landwirthschaftldes]Uünsterlandest: "Ein ieder Bau-

ersmann solte bi11ig bey seinem Hause eine Baumschule haben, das ist: einen
kleinen eingeschlossenen PLatz oder ein Stüd( Landes im Garten dazu nehmen,

in welchem die jungen Obstbäume so lange erzagen werden, bis sie gehörig an-
gewachsen sind, und auf einen andern Ort können versetzt werden, z.B. rund um

den Garten, oder in einen besondern Baumgarten, oder an den schmal gemachten

Wallhecken, oder anderwärtig, wo nur ein schicklicher Platz ist...". Er

nennt folgende Obstsorten:

'l . Apfel: Berglinge, Borstörf er, Calvi11 (Sormner- und tr^Iinter-), Herrnäpfel,
König Jakob, Paradies (doppelter), Passe Pomme, Pippine, Reinette,
Gold- (graue und weiße), Zippel- oder Zwiebeläpfel.

2. Birnen: Bergamotte, Bonchretien, Chasserie, Crassane, Cuisse Madame,

Greise beure, Prinz Jürgen, Schweizerhose, Speckbirn, St. Germain,

Zuckerbirn.

VON DETTEN (1902) führt in
Vers aus tDreizehnlindenf

und Quendel/Blasse Salbey,

Dasälteste Güterreg is Eer der Ab te i Mar ienmüirs te
erwähnt a1s Abgaben: Senf, Meerrettich und Zwiebeln. Der münstersche Potthast,
schon früh erwähnt, besteht aus Kohl mit Inlurzeln (=Möhren). Gärten sind auch

als Lehnsgegenstände aufgeführt; in Heberegistern taudren häufig Hülsenfrüchte
auf, vor al1em Erbsen und Bohnen, aber auch Porree. Der Wert der Gartengewächse

läßt sich an der Härte der Strafen, die Gartendiebe zu erwarten hatten, able-
sen: "Graf Engelbert von der Mark gab 1363 der Stadt Hamm die Erlaubnis, sol-
chen Dieben ein Ohr, das sie aberdurchGeld lösen konnten, abzuschneiden. Zu

seiner westfälischen hlirtschaf tsgeschichte einen

an: "Kräftig sproß im jungen Garten/Ackeley und Ros

Di11 und Eppich/Eberraute und Lavendel."
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Abb. 12: Hof Averkamp, Osterwick, Krs. Coesfeld (aus Schepers 1977)

Abb. 132 Hof Höping, Mesum, Krs. Steinfurt, um 1850 (aus Schepers 1977)
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demselben Zwecke durfEe sich Brakel mit fürstbischöflicher Erlaubnis eine

i{asserwippe anlegen, (von onttnn, 1902, S. 84).

Bei A. MOSIG (1934) lassen sich vor allem Hinweise auf Pflanzen entnehmen,

die es 1787 noch nicht im Garten gegeben hat. Aus diesem Grunde sei er hier
angeführt, obwohl die Arbeit sich nicht speziell auf das Münsterland bezieht.
MOSIG erwähnt t Rheurn nhaponticum (ghabarber) , SoLanurn Lycopensic?,un (Tomate)

urad Scorzanera hispanica (SchwarzwurzeL) a1s Pflanzen, die zwar schon im 17.

bzw. 18. Jahrhundert bekannt iüaren, aber erst im 19. bzw.20. Jahrhundert

ihren Einzug in die Bauerngärt.en antraten. Im 18. Jahrhundert bereicherten
den deutschen Bauerngarten: Amaz,anthus eaud.atus (Fuchsschwanz) , CaLLi.stephus

chinensis (Sommeraster), ChrAsantherm.Lm coronav,'ium (Coldblume). Im 19. Jahrhun-

dert kamen dazu: Begonta boliuiensts (golivianische Begonie) , Dieentra spec-

tabtLis (Tränendes Herz), Glgcine sinensis (clyzinie), Lt'Ltun tigz'dnum (Tiger-

lilie) , Petunia grandt fLord (Petunie) , Petunia Vtybridn (nyarLd-Petunie) , Phlor

d.ecussata (Großer Staudenphlox), Phlor dvwrmondi (Einjähriger Phlox)

Auch die Pläne von Höfen im Münsterland aus

und Einteilung von Gärten wieder.
J. SCHEPERS (1978) geben Lage

Der durch eine Hainbuchenhecke eingefriedef-e Garten des Hofes A v e r -
kamp in Os t erI^rick, Kreis Coesfeld, liegt giebelseitig süd-

östlich des inlohnhauses (Abb. 12) . Vom Mittelweg gehen vier Seiten\,,/ege aus,

von denen zwei:-, wie auch der dem Haus gegenüberliegende, längs der Hecke

verlaufende Weg, von Rabatten gesäumt sind. Es handelt sich hier also um

eine Doppelkreuzeinteilung mit sechs Rechteckbeeten. Nördlich des Gemüse-

gartens schloß sich der'Appelhoff'an, nur einige wenige Obstbäume stehen

noch. An dem Plan wird weiterhin die vollständige Eingrünung des ehemals wohl

umgräf teten Hofes deutlich; im nördlichen Teil f indet sich noch ein tI,rlater-

graben met l4rallhiege, Hiege met l^Iitt-, Swatt- un Rausendöen'. Es überwiegt

der cypische Hausbaum, die Eiche; aber auch Buchen, Eschen, Silberpappeln,

I^leiden und eine alte Eibe beleben die Hoffläche.

Bei S c h u L z e - H ö p i n g, Mesum, Krs. Steinfurt (Abb. 13), erstreckt
sich der große Garten in rechteckiger Form nördlich des Hauses.Die in Kreuz-

form angelegten Inlege werden von Rabatten begleitet; auf der Kreuzung ist je-

doch kein Rondell angelegt.

Zwei weitere Pläne zeigea Hofanlagen aus dem Kleimünsterland westlich der

StadtMünster BeimGartenvon Meier in Lasbeck beiHavix-
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Abb. 152 Gräftenhof Schulte Osterhoff, Nienberge/Bauerschaft Schonebeck
(aus Schepers 1977)
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beck (Abb. 14) ist am Ende des Gartens eine Pflanzung von Fruchtsträuchern
zu beobachten. Das Gartenland ist in acht Beete aufgeteilt, je vier beider-
seits des Haupt\.Ieges, der von Rabatten begleitet wird; in der Mitte befindet
sich das Rondell. An den Nutzgarten schließt sich südöstlich ein großer
fAppelhoffr an. Zu den übrigen Seiten sind die Gebäude durch Eichen- und

Buchenbüsche ab geschirmt .

Derehemalige Gräf t enhof S chu 1 t e o s t erho f f bei
Nienberge (Abb. 15) - das Haus steht heute im Mühlenhofmuseum in Münster -
verfügte über mehrere Gärten: 'der Schüergaoern' liegt auf einer Gräften-
insell auch der eigentliche Nutzgarten liegt nicht innerhalb der Hofgräfte,
sondern nur innerhalb des äußeren Gräftenringes. Bei der Einteilung in vier
Beete werden auch die Seitenwege von Rabatten gesäumt, und am Kreuzungspunkt
befindet sich das Rondell. An der südöstlichen Längsseite schließt sich der
Obsthof an. Im Südwesten entlang des Gräftenufers erstreckt sich ein 'Röwen-
gaoernt, der wohl der Anzucht. der Rübensaat diente; ein weiterer Hinweis,
daß die FutterpflarLzen bei größeren Höfen nicht innerhalb des Nutzgartens
angebaut wurden. Der elnzige Garten auf der Hauptinsel ist ein tBloomen-

gaoernt direkt an der Giebelseite des Hauses.

3

J. I

Bauerngärten im Oberwälder Land

Bes Landsaufnahme

Da Klostergärten den Bauern a1s Vorbilder dienten, sei zunächst das K 1 o -
s t er Co rvey angeführt, das auf den gesamtenKreis Höxterundnoch
weit darüber hinaus Einfluß genonmen hat. Die großen Nutzgärten existieren
dort zwar nicht mehr; aber im Innenhof gibt es noch eine kreuzförmig gestal-
tete Hoffläche mit vier tRasenbeetent und einem Gewächs (Kirschlorbeer) auf
der Wegekreuzung. Doch ist die Frage, ob diese Anlage dem historischen Zu-
stand entspricht (Photo 6).

Bauerngärten mit historischen Elementen sind im Kreis Höxter entsprechend
der dörflichen Siedlungsstruktur weit seltener a1s im Münsterland, wo Bau-

erschaften mit locker gestreuten Höfen kennzeichnend sind. Das gilt insbe-
sondere für Dörfer in stadtnaher Lage, wo heute Elemente eines städtischen
Gartens vorherrschen (Photo 7): gepflegte Rasenfläche, Blumenkübe1, Platten-
\^/ege , Nadelgehölze und eine immergrüne Hecke - Gärten, die sich ebenso in
Dortmund, Hamburg oder Hannover befinden könnten. Manche Gärten weisen zwar



A1s B e i s p i e 1 e seien je ein Garten inBossebornundAmelunxen an-

geführt sowie die Pläne von ehemaligen, heute nicht mehr bestehenden Gärten

in Frohnhausen, welche die Entwicklung verdeutlichen.
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häufig noch Nutzflächen auf, es fehlen

rischer Gestaltung und Bepflanzung, und

Reste überkonrnener Elemente.

@ Buchsbaum

--* Lattenzaun

- 

Mauer mit Lattenzaun

Abb. 1 6: Plan eines Gartens

jedoch alle Charakteristika histo-
nur in wenigen Fällen gibt es noch

!!!tr Plattenweg

/ / { Stauden

in Bosseborn, Aufn. 16.5.1982

Der relativkleineGarten in Bo s s eb o rn hat eine quadratischeForm

und ist kreuzförmig aufgeteilt (Abb. 16). Die Beete sind nur zu den Ha'upt-

r/üegen hin mit Buchsbaum begrenzt; zu einer Seite geht er in einen kleinen
0bstgarten über, eine Rasenfläche mit Obstbäumen und einigen Stauden, im

Vordergrund ein Tränendes llerz ( Dicentv'a spectabiLis ) (Photo 8 u. 9). Die

Abgrenzung zut Straßenseite bildet ein Holzlatter.zaun, an dessen Rand Johan-

nisbeer- und Stachelbeersträucher stehen. Nur zwei der vier llauptbeete sind

entlang des Hauptpfades mit Blumen bepflanzti zrir Zeit det Aufnahme b1ühten

Tulpen, Träubelhyazinthen und Osterglocken. Es fehlt auch nicht die für 1änd-

liche Gärten typische Wäscheleine.

_Blu|lel _ - _

Gemüse

I

I

I

lc
,9
t-rö
I

I

Kortoff et n
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Der Garten in Ame I unx en ist erheblich größer und andrei Seiten

durch einen HoLzlatter.zaurL begrenzt (Photo 10). A1s typisches historisches
Element besitzt er eine Laube am Ende des Mittelweges, best.ehend aus einem

umrankten Holzgerüst. Tisch und Stühle laden zu einer Ruhepause ein. Die

Randstücke der Hauptbeete sind u.a. mit Pfingstrosen, Stiefmütterchen und

0sterglocken bepflanzt. Die Kreuzung von Haupt- und Nebenweg überwölbt ein
Eisenbogen, der als Klettergerüst - vermutlich für Rosen - gedacht ist.

Ein weiteres typisches Merkmal sind: Gewächse, von denen man sich eine be-
sondere inlirkung verspricht, diet l^renn sie sich selbst aussäen, auch an tun-

günstigen' Stellen stehengelassen oder zwischen Reihen anderer Pflanzen ge-
setzt werden, so z.B. Kaiserkronen in Erdbeerreihen. Von Kaiserkronen glaubt
man, daß sie i^lühlmäuse durch ihren strengen Geruch vertreiben (Photo 1 1) .

tr'leiterevierPläne zeigenehemaligeGärtenin F rohnhau s en, ge-
zeichnet nach den Angaben eines Einwohners von Frohnhausen. Abbildung 17

stellt den Garten in einem zeitlichen Abstand von etwa 30 Jahren dar. Ab-

bildung 17a gibt den älteren Zustand, etwa 1930, wieder: Der Garten r^/ar vom

I,rlohnhaus über eine Treppe zu erreichen, der Mittelweg führte direkt auf das

zentral gelegene Rondell zu. Der von einer Mauer eingefriedete Garten wurde

an der Schmalseite vom tr^/ohnhaus, an der rechten Längsseite von einem Stal11

an den übrigen Seiten von Viehweiden begrenzt.

Der neue Garten (Abb. 17b) ist nun an den Längsseiten von Rasenstreifen be-
grenzt., die dem Wohnhaus gegenüberliegende Schmalseite ist mit einer Schle-
henhecke bepflanzt. Das Rondell ist verschwunden, und im vorderen Beet steht
ein Birnbaum.

Der Garten in Abbildung 1B enthielt vier
nenbleiche mit Leinen-Ständer sowie einer
te \^/aren mit Beerensträuchern bepf 1anzt.

erst später in den Garten gebracht worden

arbeiter erst 1950. Als einziger Baum ist
langen hinteren Beete auszumachen.

Beete, davon ein Rasenbeet als Lei-
Laube. Die Schmalseiten al1er Bee-

Die Himbeersträucher sind aber wohl

- nach Berichten der Archirrmit-
ein Zwetschgenbaum an einem der

Ein kleiner Vorgarten (Abb, 19) enthielt außer Erdbeeren nur Blumen und Zier-
sträucher. Im Winkel zwischen Stallgebäude und Wohnhaus und an den beiden
übrigen Seiten von Straßen begrenzt, fü11te er eine für Gemüsebau schlecht
geeignete Fläche aus. Die l,rlege waren mit Sägemehl eingestreut.
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Bei Befragungen wurden am häufigsten folgende Zierpflanzen genannt z Begonia

sp. (Begonie), CaLendula offtcdnaLis (Ringelblume), Callistephus ch'tnensis
(Gartenaster), Corydnli.s Lutea (Lerchensporn) , DeLphtnrum ajact s (nitter-

sporn) , Dicentz,a spectabiLis (Tränendes Herz) , AstrLbe sp. (Schein-Geißbart),

Gladtolus sp. (ctadiole), Gypso-phr,La paniculata (Schleierkraut) , Paeonia

offtcinalis (Pfingstrose), Papauez, sp. (Mohn), Rhododendz'on sp. (Alpenrose),

Rosa sp. (Rose) , Syr,'tnga uulgaz'is (plieaer).

Zusammenfassend ist festzuhalten, daß auch im Kreis Höxter typische Elemen-

te von Bauerngärten gefunden werden konnten: Vierteilung, Buchsbaumeinfassung

der Beete, Rondelle und Lauben. Daneben zeigten sich für diesen Raum typische

Merkmale, so der nicht nur einmal erwähnte Wegbelag aus Sägemehl und die häu-

fig schon aus der Notwendigkeit einer Stütze gewählte l"lauer als Umfriedung,

teilweise sogar bewußE begrünt, u.ä. mit Brennesseln, um die StabiLität zu

erhöhen. Die Bestandsaufnahme erbrachte aber nur weniq Hinweise auf das Ar-
teninventar der Gärten.

3.2 Ausroertung der Fragelisten

Die Auswertung der Fragelisten ist für die Gestaltung des Valepagengartens

- schon durch die Zeitübereinstinrnung - eine wichtigere Quel1e, als sie es

für den Münsterländer Garten sein konnte. Sie bezieht sich genau auf die

Zeit des im Museum zu gestaltenden Gartens.

Wie im Münsterland diente der Garten auch im Kreis Höxter in erster Linie

der E i genver s o r gung mi t Gemü s e. Reine Ziergärten

gab es nur selten und nach Auskunft eines Berichterstatters nur bei wohlha-

benden Familien; Vorgärten fanden sich häufig an Stellen, die sich für Gemüse

nicht eigneten, sei es durch Schattenlage oder durch schlechte Böden. Falls

nög1ich, wurden hier aber zusäEzlLch Küchenkräuter und Beerenobst gezagerL.

Kleine Blumengärten vor der Inlohngiebelseite werden jedoch häufiger erwähnt.

Die Gartenfläche \^rar hregen der geschlossenen Ortslage und dem dadurch be-

dingten Pl,atzmangel in der Regel kleiner a1s im Münsterland, im Durchschnitt

etwa 800 *2. U, erfolgte nicht selten ein zusätzlicher Gemüseanbau in der

Feldmark, riro vor allem Grobgemüse (Kartof f eln, Kohl u.a.) gezogen wurde.

Einer Moderichtung des 18. Jahrhunderts folgend, Bab es in den Gärten häufig

Grotten; Lauben, stellenweise mit wildem In/ein berankt, dagegen nach einem

Bericht nur in Gärten erößerer Bauernhöfe. Man nutzte sie, um dort Hausar-
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beiten wie Wäsche flicken, Strümpfe stopfen, Kinder verwahren u.a. zu erle-
digen. Außerdem stand hin und wieder ein Bienenhaus im Gar:ten; auch Regen-

kübel, in einem Fa1l sogar eine Grasbank, werden erwähnt.

An Einfriedungen \'üerden - neben Hecken aus Hainbuche und üieißdorn - häufiger
a1s im Münsterland HoIzzäune und Mauern genannt, wobei Mauern in vielen Fä1-

len, bedingt durch das Relief, Stützfunktion zu erfüllen hatten. Das Garten-
tor r^rar zuweilen mit einem Heckenbogen überroölkt. Neben Beeteinf assungen aus

Buchsbaum, seltener einem Steinbrechgewächs, wird die Begrenzung des Mittel-
pfades mit I^Iesersandsteinplatten erwähnt; Steine und Flaschen waren verpönt.
Als l,rlegbelag wäh1te rnan außer. festgestampftem Lehm und Mergel auch Sand oder

Kies, in einem Fa11 Kupferabfallkies. Das Säubern und Harken der tr^Iege gehör-

te zu den Aufgaben der Kinder.

Das Rondellr a1s Betonung der Mitte, \^rar häufig mit rings um den zentralen
Lebensbaum gruppierten Narzissen und Primeln bepflanzt. Die Ecken der Beete

Itonrltenmit Nelken, Geranien und Marienblümchen betont sein. Die Bestellung
des Gartens wurde irn allgenreinen von den Frauen besorgt, bis auf Arbeiten
wie Hecke scheren, Umgraben, Mist heranfahren, die von den Männern verrichtet
wurden. Ein Berichterstatter erwähnt, daß bei 'kleinen Leuten' auch die übri-
gen Gartenarbeiten von Männern erledigt wurden.

Erst ab etwa 1920 haben Mistbeete und Komposthaufen eine größere Verbreitung
erfahren, und um die Mirte dieses Jahrhunderts traten Rasenflächen ihren
Siegeszug an; vorher \,üaren sie auch irn Kreis Höxter eine Ausnahme. Als

Hofbäume wurden Eichen und Kastanien bevorzugt.

Erwähnenswert sind auch die vielen Tips für den praktischen Gartenbau. Um Mi1-
ben, Schnecken, Erdflöhenund anderen Kleintierschädlingen den Garaus zu machen,

benutzte man Ofenruß und Kalk. Kapuzinerkresse so11te Läuse und Ameisen ver-
t.reiben. Möhren konnten frühzeitig gejätet werden, \^/enn mit den Möhren ein
paar Salatsamen gesät \taren; da diese eher aufgehen, konnte man die Reihen

schon frühzeitig erkennen. Stangenbohnen wurden mit Weidenruten zusammenge-

bunden.

Das Arteninventar ist in Liste 11 zusaflrmensestellt.



92

Liste 11 Arteninventar der Gärten im oberwälder Land um 1900

Gemüsepf1 anzerL

ALLium cepa

ALLum fistuLosum

ALLünn porrum

Aptwn graueoLens

Beta uulgaz,is ssp.
uwLgaris uar,. conditiua
Bv,assica oleracea con-
11nn hn*mt 

' 
*i o

l)d,Tt botrytis
Brassiea oLeraceq

nnni*n*n "tnm nn-

nn'ln*n fnm nlh
J -.,,' * --a'

nani fnfa "lnm nd-

pitata form rubra
nnnn'*n+nvey u vq vv

uar. sabaud.a

acepVnla
uav, gongaLoides

acepLnla
Dd.r,. sabelLl,ca.

oleva.cea uay,.
genüxifey'd

Bz,ass'tca v,apa uar. va-
pifera forrn papuLaria

Cucumis sdtiüus

Zwiebel

inlinterheck-
zwiebel

Porree

Sel lerie
Rote Beete

Blumenkohl

I^/eißkohl (Kumst,
witten Kauhl)

Rotkohl

I,rlirs ing ,
krause

KOnrraD 1

Grünkoh1
(GrornKaunI.,

Rosenkohl
(Reosenkauhl )

Stielmus

Gurke

Daucus carotd
uar. satLua

Fragaria Desca
uar.y'tov,tensis

Lactuca satiüa
"tn- nnni *n*n

Laetuca satiua
i)nn n-i onn

Phaseolus uuLgaris
ua!,. nanus

PLnseoLus uulgant s
11nn th t7 ^dn4' a

Pisum satiu1.4.rn

Raphanus satiüus
uar. satLuus

Rhewn v.habav,baz,um

Scov,zonera Ltispant ca

SoLanum Lgcoperstcum

Solanum tuberosum

Spinacea olez,acea

Vieia faba

Möhre

Erdbeere

Kopf salat

Schnittsalat

Buschbohnen
(Buskbauhnen)

Stangenbohnen
( stöckerbauhnen)

Erbse (frfte)
Radieschen

Rhabaiber

Schwarzwurzel

Tomate

Kartoffel
Spinat

Dicke Bohne
(Graute Bauhnen,
Puffbauhnen)

tBauernkohlr nicht sicher ztztordnen. Folgende Pflanzen wohl erst ab etwa
1930 übernommen: Blumenkohl, Brokoli, Chinakohl, Rosenkohl, Endiviensalat,
Radieschen, Rettich, Rhabarber, Tomaten und Frühkartoffeln.

Gewürzpf lanzerL, Küchen- und }ieilkräuter
ALLdum schoeno- Sctrnittlauch Ch:r,gsanthemum
pv,asum (Bertloh) baLsamita

Leut,stt cum of fn-
ct nale

MeLr.ssa offt cinaLis
Mentha pipenr.ta

PetroseLinum crispum

Satuz.eja hov,tensds

Bal samkraut

Maggis trauch

Zitronenmelisse

Pfef ferminze

Petersilie
Bohnenkraut

Anethum graueoLens Di11

Aymoracia nusti- Meerrett,ich
cana (Möerräek)

Artemisia ab sinthium l^Jermut

Artemisda dyacuncuhzs Estragon
Rnyznnn nfft'.nt'.nn7.'[,g Borretsch



93

Fortsl

Blumen

Aconttum rnpellus

BeLL'Ls perenn'ts

Calendula offt ci-
nalt s
Che'Ly,antVtus cheiyL

Chrgsantherrum
Leucanthentum

Conuallaria majalis Maiglöckchen

DaLtLia punctata Georgine

Daphne mezerwn Seidelbast

Delphin'Lum ajact,s Rittersporn
Dia.ntLtus barbatus Bartnelke

(Nägelkes )

Dieentra spectabilzis Tränendes Herz
(Herz-Jesu -B1. )

Digt taLt s purpurea Fingerhut

For.syth'ta sp. Forsythie
F-; +.'7 1 ^-.' ^ ;*^nia- Kaiserkroneuq utttye

uuö

Fuchsta sp.

Galanthus niualis
Helranthu.s annuus

HeLichrysum bractea-
tum

Hesperis matnonalt-s

Eisenhut Laburnum anaggroides
(Kutschkenb loumen) ) trilt um .sp.

Gänseblümchen , r ^.7 -.-..^- ^-^-^ -x^. ,x,tJLLLUm e1naLd%m
tvlalJr ].eDcnen
(Rengelroiseken) Lgchnis cVnlcedoni,ca

Ringelblumen Narcissus pseudo-
(Kaf f äi-Bloumen) narct s sus

Goldregen

Lilie (l,i1ej en)

weiße Lilie
brennende Liebe

Osterblume

Narzisse (Zü1ötuke)

Pf ings trose
(Panonige,Kuhrose ,
Pockelrousen, Päe-
on ien , Pengs trous en)

Mohn

Himmelsleiter
(Hinrnel s leddern)

Schlüsselblume

Primeln (nOctelken)

Aurikel (Arekelten)

Resede

Rose

Steinbrech (Por-
zellanbloimekes ,
Jehowablechen)

Knallerbse
Flieder (Cyräenen,
Zyrenen)

Studentenblume
(stinkende Hoffahrt)
gelbe und weiße
Studenten
Kapuziner:kresse
(Schäeperhaken)

Goldlack
(Naff iegö1ken)

Margerite

I ucns ]-e

Schneeglöckchen

Sonnenblume

Strohblumen

Nachtviole
(Autrrmiesb 1öume )

Narct ssus sp.

Paeonia offi.c'inaLi.s

Papauer sp.

PoLemonium
caeruleum

Pnimula sp.

Prirru.La sp.

Pv,irnLLa auv,t cuLa

Reseda odorata

Rosa sp.

Sarifraga znnbrosa

Sympltoricarpos albus

Syrznga uulgart,s

rFn^^1^^ ^^+",7 ^lugvuvö yuuuuu

Tagetes sp.

Trapaeolum majus

0bst
Augustapfel, Biesterfelder, Boskoop, Cox orange, Dülmener Rose, Extertaler,
Goldparmäne, Gravensteiner, Jacob Lebel, Klarapfel, Krügers Dickstiel, Panne-
kaukenappel, Roggenapfel, Rote Sternrenette, Schöner von Wiedenbrück, Sour-
appel (Siuerappel), Streijappelbaum - Blanke Birnen, Blaue Birnen, Gute
Luise, Grießbirne, Köstliche Pfundbirne, Rotbirne (Ammegreitenbern), Sommer-
birne, Sulte, I^linterbirne, Wutebirne - Eierpflaumen (blaue u. gelbe = Egger-
pliumen), Zwetschgen, Kirschen, Pfirsiche, In/ein - Johannisbeeren (Sülwerten)
(Schwarze J., Rote), Stachelbeeren, Himbeeren (H. aber mehr im trrlald gesammelt)



o/,

@
o\

I

rn
ra

r-l .J
(!(,]

!H

;iE
J\I

F.lf --r

uE?.J \2
r--l

d>
G)
+Jlf
cs€
(J

o0)
c') lr

.fi.J
OF{

OJ

o(ü
00 tl

B-

N

i6"%*"5*6***t"F***s*-s$s;€ds**-**9

-*s6%?o9eeeYeselP'-""1q!qs-ce-s-e-s-eYeses-t

c)
.co

.Er$



95

Die T end en z geht auch imOberwälderLandvomNutzgarten zumreinen
Zier- und Vorgarten' große Teile werden in Rasenflächen umgewandelt. Gründe
dafür sind neben dem sich wandelnden Schönheitsideal auch Familienschrumpfung
und das Fehlen fremder Arbeitskräfte. Statt Kastanien werden Birken und Edel-
tannen' statt Bohnen und Erbsen Frühkartoffeln und Erdbeeren gepflanzt. Bei
der Einfriedung werden Betonmauern, Drahtzäune, im Extremfall sogar Stachel-
drahtzäune den bewährten Hecken, Natursteintrockenmauern und Staketenzäunen
vorgezogen.

Die l^Iandlung veranschaulicht Abbildung 2A, ein Plan, der von einem Bericht-
erstatter dem Fragebogen beigefügt war. Die Abbildung 2Oa zeigL den Zustand
bis 1955, Abbildung 20b von 1955 - 1982. Die Buchsbaumeinfassung des Haupt-
pfades ist durch Gartenbordsteine ersetzt. Die Pflanzbeete sind durch Abtren-
nung des hinLeren Teils des Gartens verkleinert worden. Dieser Teil ist nun
mit Zier- und Beerensträuchern sowie einem Apfel- und Kirschbaum bepfLanzt,
die Laube ist verschwunden. Die beiden Beete sind durch Zierstrauch- und
Staudenbepflanzung zu,sätzLi-ch verkleinert, Himbeeren sind neu hinzugekonmen.
Die Hauswand ist nicht mehr mit wildern hlein berankt, und die den Hauseingang
zierenden Kastanien sind durch Edeltannen und Birken ersetzt word.en.

3.3 Auswertun6l von Literatur

Hinweise auf Blumengärten des ostwestfälischen Raumes bringen zw e i k u r -
ze Ar r ike I vonPAHMEYER (1933) undvonJUNG (1927).

PAHMEYER berichtet von kleinen Blumengärtchen, die an einer geschützten Stel-
le, meisL an der Ost- oder Südseite des Hofes gelegen !üaren; sie sollten dem

Gemüse und den übrigen Nutzpflanzen keinen Platz nehmen. A1s Einfriedung dien-
te ein Stakettenzann, in vielen Fällen von Ziersträuchern gesäumt.

42 Atten von ziergewächsen gibt PAHMEYER als typische Bauerngartenpflanzen
an (Liste 12).

Nach HEGI sind die Gottesaugen mit Begon'ta sernperflorens zu identifizieren;
der Autor beschreibt die pfLanze aber a1s blaublühende Art.

Die Lilie als Sinnbild von Reinheit und Unschuld hatte schon bei vielen alten
vö1kern eine hohe Bedeutung. Im Mittelalter wurden ihr besondere Kräfre zuge-
sprochen- Erwähnt sei die Totenlilie im Kloster Corvey, die angeblich jedes-
mal im Chorgestühl des Bruders lag, der drei Tage darauf starb. Auf dem Grabe
unschuldig Ermordeter so11te sie das Zeichen zukünftiger Rache sein. Rosmarin
spielte bei Taufe, Hochzeit und Begräbnis eine wichtige Rol1e. Die Samen der
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Pfingstrose wurden Kindern um den Hals gehängt, um ihnen das Zahnen za er-
leichtern.

JUNG (1927) nennt 20 Arten a1s besonders häufig vorkommend:

Aconi,tum napelLus (Eisenhut, Jan und Grete in der Kutsche, Täubchen), ALcea

rosea (Stockrose), Anttrrhinum majus (Gartenlöwenmaul), Cheiranthus chetv'i

(co1dlack), Dianthus sp. (tlett<e) , GalantLtus niual'Ls (Schneeglöckchen), HeLi-

anthus annuus (Sonnenblume), Hyacinthus sp.( Hyazinth e), Leucojwn uez'num

(t"tärzbecher), Matthiola tncana (Levkoje, lange Lerchen, lange Levikos) , Nar-

cissus sp. (Narzisse), Paeonia cffrctnaLts (Pfingstrose), Polygonum sp. (fna-

terich, Katzenschwanz) , RanLlncuLus repens fL.pL. acrt,s (Hahnenfuß, kriechen-

der), Sarifraga sp. (Steinbrech, Jesusblümchen), Tradescantia utrgtniana
(Gartentradeskantie, A1 1e Morgen neu), T:t'ibuLus sp. (Morgenstern), T:r,opaeolum

majus (Kapuzinerkresse) , Vt;ola ty,icolor (Stiefmütterchen) , Vr-ola sp. (veilchen)

Auch in Untersuchungen zum Krautbund - am 15. August, dem Feste Mariä Hiuunel-

fahrr, in der Kirche geweiht und vielerorts noch üblich mit jeweils festlie-
genden Pflanzen - werden Gartenpflarrzerr erwähnt, die sich genau auf das Pa-

derborner Land beziehen. ]iine Arbeit aus dem Jahre 1935 über die Krautweihe

in Cörbecke nennt B GartenpfLanzen: AmarantLtus caudatus = Gartenfuchsschwanz,

Artemts'ta aby,otanum = Eberraute, Artemisia ponlica = Pontische Raute, Ntgella

d.amascena = Jungfer im Grünen, 0ttganum majoz,ana = I'lajoran, SiLybun marianwn

= Silberdistel, Tanacetum baLsamita = Marienblatt, Thymus serpalLun = Thymian.

Eine weitere Untersuchung beschreibt arrch Artemisia abstnthium(hlermut) , ALLL-

um satiuun (Knoblauch) und Chtysanl;herm,m uulgare (seifuß) a1s Gartenpflanzen.

Inder L- 1o ra von Paderb o rn (BARUCHiNOLLE 1894/95) sind

63 GarEenpfLanzen aufgezähtt (Liste 13).
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T'i cf o 1) Trzni csls Ziersträucher in Bauerngärten nach PAIil.{EYER

Antirz'htnun maius Gartenlöwenmaul
AqudLegia uulgart-s Akelei (Akelojen)
BeLL'ts pev,enn'Ls Gänseblümchen (Tausendschön)
Calendula offietnalis Ringelblume
CampanuLa sp. Glockenblume
CLtet rantLtus chernr, Goldlack
DahLia pinnata Georgine
Delphtnium elatum Rittersporn
Dlanthus bay,batus Bartnelke (Pru11niäjelken,Jelänger-Jelieber)
Dianthus caryopLtyLLus Gartennelke (Stocknelke)
D'tcentra spectabiLt,s Tränendes Herz
Fuchsia sp. Fuchsie
Galanthus nt'ualis Schneeglöckchen
Hedev'a helt x Ef eu
Helianthus annulls Sonnenblume
Hespent,s matz,onalis Nachtviole (Himmelsveilchen)
fnis sp. Schwertlilie (Scherbt)
Jasmdnun nudifLorum Jasmin (für die Einfriedung)
Ligustnum uulgaz'e Liguster (für die Einfriedung)
Lilium candidun Lleiße Lilie
Liliwt sp. Gelbe Lilie
Matthiola 't ncana Levko j e
Mentha sp. Minze
Nay.c'tssus poeticus Dichternarzisse (widde Lanzißchen)
Narc'Lssus pseudonarct,ssus Gelbe Narzisse,Osterglocke

(Muorubleomen)
r^aeonia offictnalts Pf ingstrose (Patonuj en)
Ph'l.ox pandcuLata Flammenblume, Floxie
Pz'inwla auricuLa Aurikel
PrimuLa sp. Primel (Tierleusken)
Ranunculus sp. Hahnenfuß
Reseda odorata Gartenresede
Rosa centifoLia Huntertblättrige Rose (Buskereouse)
Rosmav.tnus officinaLis Rosmarin
Saluia offtcinalis SaLbei (Gamsblätter)
Syninga uulgaris Flieder (Syringen, Zireunen)
Tagetes patuLa Studentenblume (für die Einfriedung)
T1nynnLs uulgaris Thymian
Tuldpa gesnez'.t ana Gartentulpe
Vtnca rninor Immergrün
Viburnum sp. Schneeball (Hiobstränen,

für die Einfriedung)
Vt oLa odorata Duftveilchen
VioLa tz.icoLov, Stiefmütterchen
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13 GartenpflanzerL nach der "Flora von paderborn" 1894/95

Anethum graueoLens

Aptwn gnaueolens

Ay,abt s aLbidn

Astev, chtnenszs

Aster nour,-belgii
Astnant'ta major

Centranthus ruber
Chaenomeles japontca

Coz,nus mas

Coz,nus sanguinea

Cucumts sattuus
Cucuv,bt ta melopepo

Cucutbita pepo

Fragar.ia eLatzon

IleLLeborus n'Lger

Lonicez.a caprifolta
Lonteera pgrenaica

Lontcera tatarica
Mespt Lus german'tca

Petv,oseL't num satiua
Pt yas maLus

Piz,us contmtnLs

Pz,unus armen'Laca

Pr.unus domestt ca

Ptunus aut-um

Prunus insttitta
Pmtnus padus

Ribes aLpinum

R'ibes grossuLart a

Ribes yubram

Rosa centifolia
Sarnbucus nt gra

Sedun dasypVtylLwn

SoLt dngo canadensis

Dil 1

Se1 lerie
I^/eiße Gänsekresse

Chinaaster

Neubelgische Aster
Große Sterndolde

Spornblume

Japanische Quitte
Kornelkirsche
Roeter Hartriegel
Gurke

Kürbis

Gewöhnlicher Kürbis
Erdbeere

Christrose

Je1ängerj elieber
Heckenkirsche

Tatarische H.

Mispel

Garten-Peters ilie
Birnbaum

I^li1db irne
Aprikose

Zwetschge

Süßkirsche
Haferpf laume

Traubenkirsche

Alpen-Johanni sbeere

Stachelbeere

Rote Johannisbeere

Es s ig-Rose

Schwarzer Holunder

Dickblatt-Fetthenne

Kanadische Goldrute

Küchenpflanze

Gärten

häufig in Gärten z.Beeteinfassung

in Gärten

in Gärten

Gärtenrin letzter Zeit. häufig
gezogen

häufig in Gärten

in Gärten, zu Spalieren u. als Strauch
häufig in Hecken,auch als Zierbaum

häufig in Hecken,auch in Gärten

in Gärten gezogen

in Gärten gezogen

in Gärten gezogen

in Gärten gezogen

Garten an den Mühlen,Turnaus Hof

in Gärten an Lauben

Gärten am Josefsweg

Gärten am Josefsweg

hin und wider in Gärten gezogen,
z.B. bei Dr. Brüning

Gärten

in Gärten

in Gärten

in Gärten gezogen

in Gärten

in Gärten

in Gärten

in Gärten

cultivirt u. in Hecken häufig
cultivirt u. in Hecken häufig
cultivirt u. in Hecken häufig
Gartenpflanze

häufig in Gärten

zu Beeteinfassungen im Garten des
israel . I^laisenhauses

Gartenpflanze



Spt raea arl-tncus Spierstrauch

Sptnaea callosa Spierstrauch
Spiraea salt ct foLt a Spierstrauch

Spiraea sorbifolra Spierstrauch

Spiraea tz,t-Loba Spierstrauch

Spt raea uLmt,folt-a Spierstrauch
.9ttnrnhnyr.i,nnnn. s Schneebeere
TACemoSUS

Tv,oLLtus europdeus Trollblume

HeLtanthus annuus Sonnenblume

HeLt anthus
rruLtiflorus
HeLt cVwgsum
b:r,acteatum

fnuLa Ltelentun Echter Alant

Lactuca satiua Kopf-Salat

Pyz.ethrum roseum

S'LLybun mav,t anum Mariendistel
Tagetes erecta Studentenblume

sämtlich angepflanzt, sowohl
in Paderborn wie in 0rtschaften
der Umgebung

übera11 angepflanzt

seltene Gartenpflanze

seltene Gartenpflanze

seltene Gartenpflanze

Ottos Garlen

häufige Gartenpflanze

cultivirt

Gartenpf lanze

in Gärten

gezogene Gartenpf lanze

häufig in Gärten

häufig in Gärten

Gartenpf Ianze

cu1 t ivir t
gebaut

Gärten

Gar t enpf lanze

häufige Gartenpflanze
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Vtbtsnwn Lantana LIolliger Schneeball in Gärten gezogen

Viburcnwn opulus Gemeiner Schneeball in Gärten gezogen

Anrnobium alatum Sandstrohblume in Gärten gezogel

Antennarta Katzenpfötchen Gartenz ie rpfl-anze
marganttecea

Artemt sta abTotanum Eberraute

Aytemisia abst ntht um Ialermut

Artemt st a dracunculaas Estragon

Calendula offict nalzis Ringelblume

CaLLt opst s helentum

Centauv,ea montana Berg-Flockenblume Gartenpflanze

Chrysantherrum Mutterkraut
nnv.fhani ttm

Dahlia uantabilis Dahlie

Doy,onicum
pardalianches

Kriechende Gemswurz erst selten, dann häufiger

Sonnenb lume

I Strohblume
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Zusammenfassung

Die vorliegende Studie beschäftigt sich mir 1ändlichen Gärten in zwei \,üest-

fälischen Regionen, dem Kernmünsterland und dem Oberwälder Land. Eine Be-

standsaufnahme der noch vorhandenen Gärten, aber auch die Auswertung von

Fragelisten, Archivmaterial und Literatur sollten zu einer Vorstellung von

Aussehen und Artenbestand früherer Gärten führen. Ein weiteres Ziel war die
Gestaltung von Bauerngärten in Museen als einer Möglichkeit der Erhaltung
und a1s Vorbild für die Nachahmung. Neben der Erhaltung a1s Kulturdenkmal

kann diese Aufnahme in Museen auch dem Artenschutz dienen, sind doch viele
der für Bauerngärten typischen Pflanzen heute schon selten geworden und in
Naturschutzgebieten nicht zu erhalten.

Die Kartierung wurde nicht f1ächendeckend durchgeführt. Für die Zukunft

wäre eine solche Bestandsaufnahme in ganz tr^/estfalen anzustreben rnit genauer

Aufstellung von Lage, Größe, Aufteilung und Arteninventar, um diesem immer

zvrischen Natur- und Dcnkmalschutz gelegenen und daher vernachlässigten
Objekt zu seiner ihrn gebührenden Bedeutung zu verhelfen.
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Bild 1: Garten von Haus
Altenberge,6.S

Garten von Hof Schulze-Hei1ing,
Bild 3: Hauptweg Richtung Gräfte

Bild 2: Blumenbeete des Gartens
von Hof Schulze-Heiling,
Dülmen-Daldrup, 16. 4. 1982

Dülmen-Daldrup, 16.4. 1982

Bild 4: Hauptweg Richtung Haus

Bödding,
1982

BiId 6: Innenhof Kloster
18.s.1982

Bild 5: Garten in Nienberse Corvey,
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Bild 7: carten in Godelheim. 23.8.1981 1982

Bild 10: Garten in Amelunxen. Mai 19825rIcl y: Garten

Bild 8: Garten in Bosseborn. 16.5

in Bosseborn, 16.5.1982

Bild 1 1: Garten in Amelunxen. Mai 1982
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Die spontane Flora

im Ortsbild nordrhein-westfälischer Dörfer

Rüdiger Wittig
von

und Emil Rückert

Ztelsetzung

Zu den Ursachen des Rückganges der Farn- und Blütenpflanzen in der Bundesre-
publik Deutschland zäh1en SUKOPP, TRAUTMANN & KORNECK (1978, S. 124) u.a.
die Verstädterung von Dörfern und die Dorfsanierung. A1s Folge dieser beiden

Vorgänge ist nach Aussage der Autoren "die früher einmal charakteristische
Ruderalflora weitgehend aus den Dörfern der Bundesrepublik Deutschland ver-
schwunden; nur in abgelegenen Siedlungen finden sich noch einige Fundplätze
gefährdeter Arten." Chancen für die Erhaltung der Dorfflora scheinen a11en-

falls in Freilichtmuseen zu bestehen (s. z.B. SCHUMACHER 1983; STERNSCHULTE

1983; SUKOPP 1983). l^/ie Berichte aus anderen europäischen Ländern zeigen,
ist die Abnahme der Dorfflora aber nicht auf den Bereich der Bundesrepublik
beschränkt (s. z.B. PYSEK 1 983; ZACHRISSON 1 983) .

Obwohl das Phänomen des Rückgangs der Dorfftora also qualitirtiv seit einiger
Zeit erkannt worden ist, liegen - sieht man von kleinräumigen Bearbeitungen

einzelner oder weniger Arren ab (rnauSS 1977; SEYBOLD & MüLLER 1972; BERG-

MEIER 1983) - keine Arbeiten vor, die es ermöglichen, den Rückgang quantita-
tiv zu beurteilen. Z i e 1 der vorliegenden Arbeit ist es, diese Lüc-ke für
Nordrhein-lnlestfalen zu fü11en rrnd damit eine Grundlage zu schaffen, mit der
die weitere Entwicklung des Bestandes der Dorfflora gemessen vr'erden kann.

Um Mißverständnissen bei der Interprertation der lirge:bni ssc vorzubr:rrgern, seri

bereits an dieser Stel ler ruf dic in Kall , 2. ) vorgern()mnrcner, irus clcrr irnger-

wandten Kartierungsmetlrodc (fap. 2.'2) resulticrcndc'liinsr:hriinkrrniq cles lJc-

grif f s "Dorf f 1ora" hingcwierscn. Aulgrtrnd dit:scr l,linschrrinkrrrrg gibr cl it' vor-
liegende Arbeit al so clarliber Ausktrnf L, ob trncl in wclclrcnr Ma13t' cl it' s l) () n -
t a n e F 1 o r a lteutc cinc Rollt' im diirf lichcrn OrLsbild sniclL rrnrl wcl-
che Arten g,egebenenfalls zu dic:scr ltol lc cincrr-r IJciLrlli lcrisIr'rr. LJntcr "s1ron-

taner l"lorattwerclcn a1le'ciicjcnigcn Artcn z(.lsiluur)(\n!ir. l-:rf3L, rl ic:rrr ilrrc:rrr rrro-

mentanen l.t/uchsorL ohne dircktc's Ztrttrn dc's Mc:ns<'lrcrrr rrrrl-trct('n, il lso rlorL w('-

der gcpIlanzt nr:clr gcsät sincl , sondcrrn wilclwrrr:lrscnd vorkorrurrcrr.
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Methoden

Die Auswahl der Dörfer

Schaut man sich die zum Thema "Dorf" vorliegende Literatur an, so ist bemer-

kenswert, daß, mit Ausnahme der siedlungsgeographischen Arbeiten, in der

Regelder Begr i f f "Dor f "nichtdefiniertwird. Besonders auf-
fäl1ig ist dies bei den in den letzten Jahrzehnten zahlreich erschienenen

Schriften zur "Dorferneuerung". Dort wird gleich medias in res gegangen, d.

h. die Dorferneuerung beschrieben, ohne zu definieren, v/as denn eigentlich
unter "Dorf" zu verstehen sei. Offenbar hat MAGEL (1983, S. 327) recht mit
seiner Aussage: ttMan weiß es oder glaubt es zu wissen, vrovon oder worüber

man beim Thema Dorf spricht. "

rm Herkunftswörterbuch des "DUDEN" (DUDENREDAKTTON 1963, s. 115) findet sich
folgende Angabe: "Das gemeingermanische Wort bezeichnet, abgesehen vom Goti-
schene \.üo es Acker bedeutet, eine bäuerliche Siedlung, vielfach auch einen

Einzelhof". Mit dieser Betonung des landwirtschaftlichen Charakters des Dor-
fes stimmt überein, daß der BUNDESMINISTER FÜR ERNAHRUNG, LANDI^/IRTSCHAFT UND

FORSTEN (1979,5.11) darauf hinweist, daß eine finanzielle Förderung der
Dorferneuerung nur in solchen Gemeinden und OrtsteiLen zu1ässig ist, "deren
Siedlungsstruktur durch die Land- und Forstwirtschaft wesentlich geprägt

ist." An anderer Stelle wird allerdings in der gleichen Schrift darauf hin-
gewiesen, daß es kaum noch rein landwirtschaftliche Dörfer gibt, sondern das

heutige Dorf multifunktional ist, wobei allerdings die Landwirtschaft zu den

wesentlichen, das Dorf bestimmenden Faktoren zählt.

In siedltrngsgeographischen Arbeiten wird als Mindestgröße eines Dorfes das

Vorhandensein von 20 Wohnstätten bzw. eine Einwohnerzahl von mehr a1s 100

Personen angegeben. Kleinere Siedlungen vüerden als Weiler bezeichnet (UHLIG

& LIENAU 1912). Außerdem wird betont, daß die Bewohner eines Dorfes, im Ge-

gensatz zur Stadt, überwiegend im primären Erwerbssektor (tand- und Forst-
wirtschaft) tätig sind oder es zumindest früher lraren (s. z.B. BLANKENIIURG

1962; GALLUSSA 19ll). Vom kleineren Weiler unterscheidet sich das Dorf nach

UHLIG & LIENAU (1912) und IIENKEL (1983) dadurch, daß es gewisse Einrichtungen
des Dienstleistungssektors besitzt (z.It. Verwaltung, Kirche, Schule, Hand-

werksbetriebe). Diese Unterscheidung von Dorf und In/eiler wird nach HIINKEL

(1983) im allgemeinen interdiszipLinären und <iffentlichen Sprachgebrauch je-
doch nicht mehr vorgenommen, sonder:n es werden a1le 1ändlichen Siedlungen,

unabhängig von ihrer Größe, a1s Dorf bezeichnet.
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Neben dem landwirtschaftlichen Charakter gehört zum typischen Dorf wohl auch

noch ein charakteristisches Ortsbild. So schrelbt z.B. HENKEL (1979, S. t5):
"Kennzeichen des dörflichen Ortsbildes sind die Geschlossenheit der Bebauung,

die Dorfbegrünung und die rvohltuenden Übergänge zwischen Dorf und Flur durch
Hecken, Baum- und Buschbestände."

unter Berücksichtigung dieser Kriterienwurdebei der Au s wa h 1 d e r
zir ka r t i e r end en Dö r f er darauf geachtet, daß folgendeBe-
dingungen erfü11t \^/aren:

Überschaubare Größe (Ortsdurchfahrt in keiner Richtung 1änger als 2 krn)

Vorhandensein lediglich eines Ortskernes (i.d.R. die Kirche)
Überwiegen von Ein- bis Zwei-Familienhäusern

Überwiegend aufgelockerte Bebauung, d.h. die Mehrzahl der Häuser bildet
keine geschlossenen Häuserzeilen, sondern ist durch Einfahrten, Gärten
oder HofpIätze voneinander getrennt.
Vorhandensein landwirtschaf tlicher Betriebe
Untergeordnete Ro11e der Industrie. In Fä11en, in denen separat gelegene
Industriegebiete in ansonsten den genannten Kriterien entsprechenden Dörfern
vorhanden \,raren, wurde die Industrief 1äche ausgeklarnmert und der nur übrige
Dorfbereich erfaßt.
Überwiegen oder zumindest Gleichwertigkeit älLerer Strukturen gegenüber
reinen Neubaugebieten. Separat gelegene, zu reLariv typischen Dörfern ge-
hörende Neubaugebiete wurden bei der Aufnahme nicht berücksichtigt.

Über die genannten Kriterien hinaus wurde auch darauf geachtet, daß in allen
für eine Naturschutzkonzeption bedeutsamen Naturräumen und Regionen Nordrhein-
l^trestf alens (Westf . Tief land und I^Iestf älische Bucht, Weserbergland, Süderge-
birge, Niederrheinisches Tiefland, Niederrheinische Bucht, Eifel; s. WITTIG

1981)eine Mindestanzahl an Dörfern, nämlich 10, erfaßt wurde.

Die Mehrzahl der von uns erfaßten Siedlungen verdienen die Bezeichnung rDorf

auch im engeren Sinne, wobei es sich allerdings, folgt man der Einteilung
von SCHI^IARZ (1966), häuf ig um Großdörfer handelt. SCHI,'/ARZ bezeichnet nämlich
Gruppensiedlungen von 20 - 250 Inlohnstätten als Dörfer, solche mit höherer
i^lohnstättenzahl als Großdörf er. In einigen wenigen Fä11en wurden auch lnleiler
(2.8. Barsen, In/ambeln) oder Übergänge zu städtischen Siedlungen (I^lilleba-
dessen, Recke) erfaßt.
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2.2 Die Kartierung

2.2.1 Kartierungsmethode

Die Kartierung wurde in den Jahren 1 980 - 1 982 durchgeführt. Jedes Dorf wur-

de zum Zwecke der floristischen Kartierung nur einmal aufgesucht und zwar

in den für die Erfassung der Ruderalflora günstigen MonaLen Juli und August

(in Ausnahmef ällen auch im September). Auf diese l^leise \^7urde in 188 Dörf ern

die spontane Gefäßpflanzenflora auf allen öffentlich zugänglichen Wegen,

Straßen, Plätzen, Hofeinfahrten und an llauern erfaßt, und zwar jeweils aus-

schließlichim Bereich der zus ammenhängenden

B e b a u u n g Die Flora der umliegenden Acker, Gärten und unzugänglichen

Hofbereiche, landwirtschaf tlichen l,rlege, I'leiden, Brachflächen sowie von aus-

serhalb des Dorfes gelegenen Höfen oder von in der Nachbarschaft des Dorfes

befindlichen Burgenrschlössern, Klöstern us\^I. wurde also nicht berücksich-

tigt. Im Dorf befindliche Friedhöfe wurden, mit Ausnahme der Mauern, eben-

falls nicht abgesucht. Nach Abschluß und vorläufiger Auswertung dieser Kar-

rierung (Ergebnisüberblick bei I^IITTIG 1984) wurden zur Abrundung der Ver-

breitungsbilder weitere 12 Dörfer im Jahre 1984 in entsprechender Inleise ab-

gesucht. Diese konnten jedoch aus Zeitgründen im allgemeinen Teil der vor-

liegenden Arbeit (fap. 3 - 4.4) nicht mehr berücksichtigt werden. Die Anga-

ben in den Kapiteln 3 - 4.4 basieren also auf der Untersuchung von 188 Dör-

fern, ab Kapitel 4.5 liegen dagegen 200 Dörfer zugrunde.

An der Kartierung !üaren außer den Verfassern folgende Damen und Herren be-

teiligt: Karl-Heinz Bernhard, Michael Gödde, Dr. Renate Hildebrand-Vogel,

Gerlinde Linne van Berg, Karl-Heinz Linne van Berg und Diana Rembges.

Zur Abschätzt16.g der Häufigkeit der einzelnen Arten im jeweiligen Dorf wurde

die nachholgende S k a 1 a verwendet:

1: sehr selten = maximal 10 Exemplare

2z selten = mehr als 10 aber weniger als 100 Exemplare oder aber nicht
mehr als 1 m2 deckend

3: nicht selten = 100 - 1.000 Exemplare oder 1 m2 - 10 m2 deckend

4: häufig = 10 rn' - 1.000 m2 deckend

5: sehr häufig = mehr als 1.000 m2 deckend'

In Fällen, in denen diese Skala nicht eindeutig ist, wurde stets die kleine-

re ZahL vergeben. Selbst wenn also z.B. ein Bestand von 20 Exemplaren der

Großen Klette (Ay,cttum Lappa) mehr als 1O m2 deckte, wurde dieses Vorkommen

dennoch nicht mit 4 bewertet, wie es aufgrund der QuadratmeLet-ZahL möglich
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gerresen \^Iäre, sondern mit 2, da es sich um mehr als 10 aber weniger als 100

Exemplare handelte. Entsprechend wurde ein Bestand von etwa 200 Exemplaren

des Schmalwandes (Arabtdopsis thaliana) mit 2 bewertet, da er nicht mehr als
1 m2 deckt. Zsr überprüfung der Kartierungsgenauigkeit wurde im Rahmen einer
vegetationskundlichen Untersuchung der westfälischen Dörfer (WffffC & I^IITTIG

1986) speziell auf das Vorkommen folgender Arten geachtetz Aspleni.um yuta-
nruz'art'a, AspLendun tv'icLtomanes , BaLLota n'Lgra a1g. t Chenopodium bonus-heny,.L-

cus, Cyrnbalay,ia rm,Lralis, Cystopteris fz,agiLis, Hoy,dewn rm,u,t-num, Laetuea sey,-

rt-ola, Leonurus catdiaca wnd Malua negLeeta. Mit Ausnahme je eines Vorkom-

mens von Asplenium ruta-muy'ay,t-a und A. ty,t chomanes (beide in Quernheim) ,
konnten dabei a1le im Rahmen der floristischen Kartierung gemachten Funde

bestätigt werden. Neu gefunden wurden demgegenüber je einmal Asplenrum y,uta-

rm'u,ayta, AspLendum tz,ichomanes (Ueiae in Bödexen) , CLlenopodiun bonus-henrd-
cLLs (Calenberg), Leonum'ts cav'dtaca (Hembseni auf dieses Vorkonrnen wurden wir
von Herrn U. Raabe aufmerksam gemacht) und zweimal Malua neglecta (Calen-

berg und Sabbenhausen). Die geringe ZahL der Neufunde spricht für die Zuver-
lässigkeit der floristischen Kartierung.

2.2.2 Methodenkritik

Eine nach der geschilderten Methode durchgeführte Kartierung beinhaltet
folgende Nachteile:

- Die Kartierung ist in f1ächenmäßiger Hinsicht unvollständig, da nicht der
gesamte zusarnrnenhängende Dorfbereich, sondern nur die öffentlich zugäng-

lichen F1ächen erfaßt werden.

- Die Kartierung ist in zeitlicher Hinsicht unvollständig, da lediglich eine
einzige Bestandsaufnahme in den Sommermonaten erfolgte. Dadurch werden

Pl'lanzen, die in den Sommermonaten bereits eingezogen haben, z.B. Ranun-

cuLus ficarta, Edr nicht erfaßt. Manche Therophyten mit sehr früher jahres-
zeit\icher Entwicklung (2.8. LlrophtLa uerna) sind in den Sommermonaten

häufig bereits bis zur Unkenntlichkeit vertrocknet, so daß allenfalls hier
und da noch einige "Spätentwickler" gefunden werden. [,/eiterhin besteht die
Möglichkeit, daß die Begehung des Dorfes kurz nach einer "Säubertrngsaktion"
erfolgte, so daß lediglich eine sehr verarmte F-lora kartiert werden konnte,
während wenige Wochen vorher oder aber auch im irolgejalrr einc reichhalti-
gere Artenliste zustande gekommen wäre.

- Bei einer einmaligen l3egehung ist es weiterhin nicht auszuschließcn. daß
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eine Art übersehen wird.

- Da die Flora der Gärten und anderer unzugänglicher Bereiche nicht erfaßt
wird, kann die Arbeit zu Fragen des Artenrückganges nur eingeschränkt.e

Aussagen machen.

DiesenNachteilen stehenfolgende Vor te i 1 e gegenüber:

- Ein großer Vorteil der angewandten Methode im Vergleich zu einigen anderen

laufenden und abgeschlossenen Kartierungen (2.8. Farn- und B1ütenpflanzen

der Bundesrepublik Deutschland: Methodenbeschreibung bei HAEUPLER 1976a,

Flora von Südniedersachsen: HAEUPLER 1974, 1976b> ist die Nachvollziehbar-

keit. Viele Kartierungen zeichnen sich nämlich dadurch aus, daß die einzel-
nen Teilgebiete oder Raster unterschiedlich intensiv bearbeitet worden

sind, daß aber über die Intensität. der Bearbeitung nur vage Angaben vor-
liegen (2.8. sehr intensiv, intensiv, mäßig durchforscht usw.). Eine et-
waige I^liederholungskartierung wird also zwangsläufig in der Intensität
nicht mit der ersten Kartierung übereinstinunen und ist daher nicht vol1

vergleichbar. Die hier vorgelegte Kartierung kann jedoch jederzeit rnit

gleicher Intensität wiederholt werden.

- Während manche Kartierungen al1ein aufgrund des Arbeitsaufwandes kaum wie-
derholbar sein dürfLer. (2.B. die Kartierung der Gefäßpflanzenflora der

Bundesrepublik Deutschland) ist bei der hier vorgestellten Kartierung der

Arbeitsaufwand so bemessen, daß durchaus realistische Chancen bestehen,

die Kartierung in regelmäßigen Abständen (2.8. alle 10 Jahre) zu wieder-

holen. Je nach Dorfgröße variiert die für ein Dorf aufzuwendende Zeitspan-

ne verständlicherweise stark. Im Schnitt können jedoch pro Tag 2 Dörfer

kartiert werden. Der Arbeitsaufwand für die von uns untersuchten 188 Dör-

fer liegt somit bei gut 90 Mann-Tagen.

- Ltlie von i^lITTIg (in Vorb.) am Beispiel von Hov'deum rm,Lv'tnum gezei-gt werden

konnte, liefert bei Ruderalpflanzen eine "Schnellkartierung" Verbreitungs-
karten, die die Häufigkeit, die VerbreiLungstendenzen und die ökologischen

Ansprüche der Art besser widerspiegeln, als dies bei einer auf einer "In-
tensivkartierung" beruhenden Karte der Fall ist.

- Das lediglieh einmalige Aufsuchen des. Dorfes bedeutet eine erhebliche
Kostenersparnis (Fahrtkosten, Personalkosten) und bedingt zudem einen unge-

heueren Zeitgewinn. Nur hierdurch \^/ar es möglich, die Kartierung in einer
überschaubaren Zeitspanne (3 Jahre) zum Abschluß zu bringen.
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Da es nicht erforderlich ist, Betretungserlaubnis bei den Besitzern von

Gärten und von anderen unzugänglichen Flächen einzuholen, reduziert sich
der für die Untersuchungsvorbereitung erforderliche Arbeitsaufwand unse-

rer Einschätzung nach um mehr a1s die Hälfre. Außerdem werden Portokosten

bzw. Telefongebühren gespart.

2.3 Der Begriff "Dorfflora" im Sinne der vorliegenden Arbeit

Auf Grund der beschriebenen Kartierungsmethode müßte der Begriff "Dorfflora"
in der vorliegenden Arbeit eigentlich durch "im öffentlich zugänglichen,

zusammenhängend besiedelten Dorfbereich spontan vorkornmende GefäßpfLanzen-

F1ora" ersetzt werden. I^lir ersparen uns und dem Leser jedoch die Verwendung

dieses umständlichen Begriffes und verwenden statt dessen das i^lort "Dorf-
flora" in diesem eingeschränkten Sinne.

2.4 Datenerfassung und Auswertung

Die Rohdaten sind auf einem elektronischen Datenträger gespeichert. Aus

ihnen r^rurden die statistischen Kennwerte mittels SPSS (seufnl,, KüFFNER &

SCHUBö 1980) und die Ahnlichkeitsbeziehungen zwischen den Dörfern mirrels
BMDP, Programm 2M (DIXON 1977) errechnet.. Zur Berechnung der Cluster wurden

die ursprünglichen Häufigkeitsdaten auf die Alternativen "Vorkommen" bzw.

"Fehlen" der Arten reduziert. Als Berechnungsmodus wurde CHI SQUARE gewählt.
Für a1le Berechnungen, mit Ausnahme der Häufigkeitsverteilung der Arten-
zahLen in Dörfern, wurden nur Arten berücksichtigt, die in mindestens 3 der
untersuchten Dörfer vorkamen.

Die untersuchten Dörfer

Im Rahmen der vorgelegten Arbeit wurden insgesamt 200 Dörfer untersucht
(Tab. 1), von denen im allgemeinen Teil (Kap. 3 - Kap. 4.4), mit Ausnahme

von Tab. 1 und Abb. 1, allerdinq nur 188 Dörfer berücksichtigt werclen konn-
ten (vgl. Kap.2.2). Abbildung 1 gibt einen Überblick über ihre Verteilung
in Nordrhein-Westfalen. In Tabelle 2 sind die untersuchten Dörfer nach Grös-
senklassen geordnet. Man erkennt, daß fast 2/3 der untersuchten Dörfer
(64,9 Z) flächenmäßig kleiner als 30 ha sind. Etwa 90 Z liegen unter 60 ha,
und lediglich 3,2 Z iberschreiten die Flächengröße von 100 ha.
In Tabelle 3 ist die Anzahl der Dörfer nach der Höhenlage aufgeschlüsselt;
Tabelle 4 enthä1t die Verteilung auf die großen Naturräume Nordrhein-l,r/estfalens.

'.:l)a tsahnhöte häufig eine spezielle Flora beherbergen, sei auch der Anteil der
Dörfer mit Bahnhöfen genannt: Er beträgt 9,1 "Ä.
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Die untersuchten Dörfer in NRI'ITabelle 1

Name Nr . der
TK 25

m Natur;.,' Name
ü.NN raum t)

Nr.der m
TK 25 ü.NN

Natur-
raum

Albersloh
Algert
Alstätte
(A1 tenbreckerfeld
Alverskirchen
ÄLzen

Ameke

Anreppen

Asbeck

Asseln

Austum

Barrenstein

Barsen

Berghausen

Birgte
Blens

(Bockhors t
Bödexen

Bösensel I
Borschemich

Borth

Bouderath

Bracht

Brachthausen

Braunshausen

Bremt

Brochterbeck

Brock

Brünen

Büh1

Buke

Burlo

Calenberg

Damm

4112

5 109

380 7

47 1A

4012

51 12

4212

4217

3908

4319

381 1

4905

/+212

49 10

37 11

5304

3915

4121

4010

4904

4405

5406

4815

4914

48 18

4103

3t 12

3912

4206

4306

4219

4006

4521

4306

055 541

168 338

040 544

400 336) x

060 541

300 330

075 541

090 544

07 6 5t+1

329 362

043 540

a61 551

080 541

334 338

046 540

220 282

080 s40)

200 364

064 541

080 554

021 575

436 276

s00 335

500 333

356 332

046 57 1

080 534

050 540

041 578

030 578

302 363

052 578

225 360

039 578

Davensberg 4111 062

Deelen 4906 060

Drechen 4313 089

Dreierwalde 3610 036

Düdinghausen 47 18 47A

Effeld 4802 030

Eggerode 3909 075

Ehningsen 4413 093

Eilmsen 4313 077

Eischeid 51 10 200

Ellingsen 4415 255

Elsoff 4917 400

Elte 37 11 042

(Enkesen im Klei 4415 140

Erle 4207 060

Erpentrup 4220 258

Eschweiler 5406 330

Evinghoven 4906 060

Flerke 4413 080

Freiske 43i2 076

Friedrichsdorf 4016 1OO

Frielick 4212 090

Frixheim 4906 067

Iuestrup 3912 050

Gartrop 4306 040

Geber 5109 170

Gemmerich 4213 089

Cimbte 391 1 043

Ginderich 4305 O2O

Git trup '191 1 O45

Götterswickcrlramnr 4405 022

(Greffen 4014 060

Grieth 420) 016

Grossf isctrbaclr 5011 2BO

541

551

542

581

333

570

541

542

541

330

542

332

540

s42)

578

363

215

551

542

542

540

541

551

540

578

338

541

540

577

540

575

s40 )

577

'J39

xDörfer in ( )

hariickci^hJ-i-f
nach Abschluß vorr Kap. 3-4 . 4 kart-icr:t- u. daher dor t- n icht-
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Fort s.

Name Nr.der m

TK 25 ü.NN
Natur-
raum

Nr.der m

TK 25 ü.NN
Natur-
raum

Name

Grundste inhe im

( Havern

Iiaffen
Hahn

Hainchen

(Haldern

Halverde

Hammer

Happerschos s

Helpenstein

Hembergen

Hembsen

(Henglarn

Herbram

(Herzkamp

Hr Idt e Id

Hinrnighausen

Hoeningen

Hohenholte

Hotpe

Holsen

Hol thausen

Holzhausen

Horst

Huisberden

Huppenbroich

Iggenhausen

Ka1 ldorf
Ka 1 lmuth

Kattenvenne

Keldenich

Keppeln

Kirchherten

Klotingen

4319 247

3518 035

4204 017

5112 400

5115 400

3516 035

3512 035

5403 360

5209 200

4806 04s

381 1 045

4221 150

4318 1 90

4319 287

4609 250

47 17 600

4120 099

4906 060

4010 070

5112 240

4312 073

3910 082

4119 270

4312 080

4203 014

5403 535

4319 294

3819 100

5405 400

3813 091

5405 490

4303 03s

4904 095

4313 089

Königshoven

Krudenburg

Kuckum

Laer

Langeland

Langenhorst

Ledde

Leeden

Leer

Leutherheide

Lichtenberg
Liedberg

Lippling
Löhnen
/ - ..(LOSSel

(t ohe

Lotte
Lünten

l,üttenglehn

Marienberghaus en

Marienhagen

Marienthal
Mastholte

Mehr

Mehrum

Merl sheim

Mi11en

Moyland

Muddenhagen

Mül1enbach

Münchrath

Natarp

Natrup

Neuenhoven

490s 080

4306 023

4904 075

3910 080

4219 232

3809 048

3712 080

37 13 090

3809 073

4603 045

5210 200

4805 055

4217 085

4405 022

4611 300

4315 085

37 13 068

3807 050

4805 052

5010 271

501 1 290

4246 032

4216 077

4204 01 9

4405 025

4220 195

4901 040

4203 015

4421 281

491 1 400

4805 045

4113 065

4010 090

4805 062

362

sB2)

s77

330

331

s82)

581

282

338

554

540

361

362)

362

337)

333

JOJ

551

541

330

541

5t+1

530

541

577

282

362

364

275

540

276

574

554

542

554

578

541

363

s44

s34

534

s44

571

338

573

540

575

336 )

s42)

535

544

573

339

339

578

540

576

575

JOJ

570

577

JOI

339

554

541

541

554
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Fort s .

Name NameNr . der
TK 25

m Natur-
ü.NN raum

Nr.der m

TK 25 ü.NN
Natur*
raum

Nienborg 380B

Nienhagen 39 1 8

Norddinker 4313

Oberbergheim 4515

Oberkirchen 4816

Oberreifferscheid 5540

Oeding 4006

Ostdolberg 4213

Ost,enwalde 3611

Ottenstein 3907

Ottmarsbocholt 4111

Pömbsen 4220

Poppenbeck 4010

Quernheim 3717

Recke 3612

Reelsen 4220
/n(Remblinghausen 4615

Rescheid 5504

Rodde 37 11

Sabbenhausen 4021

Sandbochum 4312

Sande 4217

Schale 351 1

Schapdetten 4010

Scheel 4g1O

Schladern 5111

Schlich 4805

Schnörringen 5111

Schwaney 4219

Schweer 3812

050 544

120 531

070 542

281 542

433 333

52A 282

a45 544

069 541

040 58 1

043 544

061 541

303 361

091 541

100 531

047 581

235 363

400 33s)

620 282

045 534

156 364

053 541

081 540

037 581

100 541

236 338

120 330

060 554

295 330

270 362

057 540

Sins teden

Sis t ig
Steimelhagen

(Störmede

Straberg

Süddinker

Südhemmern

Sü s ters ee I
Tönnishäuschen

llnterallen
Vanikum

Veen

Vellinghausen

Versmar

Vöckinghausen

Voshöve1

hlaat

Waldfeucht

I,{anbeln

tr^leiberg

Inleidenhausen

I^lelbergen

!üeml inghausen

Wendl inghausen

Werrich

I,rle s s e1

Inlessum

Inlestbevern

I,Jey

I^/illebadessen
In/indhausen

LrIint erbor:n

l^lürgas s en

Zwillbrock

4905 090 ss1

5505 530 276

5112 300 330

4316 100 542)

4906 042 551

4313 067 542

3618 055 533

4901 068 570

41 13 070 541

4313 078 542

4905 078 551

4304 024 575

4313 073 541

4012 065 541

4313 064 542

4206 040 578

4804 062 ss4

4901 046 570

4313 084 542

4417 340 362

501 6 530 333

3709 047 544

4916 450 333

3920 1 5s 364

4305 020 577

4210 090 541

3907 050 544

3912 050 540

4805 065 554

4320 230 363

4813 464 336

5011 234 31,9

4322 102 367

3906 030 544



1)

ttt

Abb. i: Lage der untersuchten Dörfer

(nach Meynen/ Schmithüsen)Naturräumliche Einheiten
275 Mechernicher Voreifel
276 Kalkeif.eT
282 Rureifel
330 Mittel siegbergland
331 Siegerland
332 Ostsauerländer Gebirgsrand
333 Rothaargebirge
335 Innersauertänder Senken
336 Märkisches Oberland
337 Bergisch-Sauerländisches

Unterland
338 Bergische tlochflächen
339 Oberagger- und t^liehlbergland
360 l,rrarburger Börde
361 Oberwä1der Land
362 Paderborner Hochf Iäche
363 Egge
364 Lipper Bergland
367 Holzmindener Wesertal
530 Bielefelder Osning

531 Ravensberger Hügelland
533 Lübbecker Lößland
534 Osnabrücker Osning
535 Osnabrücker Hügelland
540 Ostmünsterland
541 Kernmünsterland
542 HeIlwegbörden
544 Lrlestmünsterland
551 Köln-Bonner Rheinebene
554 Jülicher Börde
570 Selfkant
57 1 Schwalm-Nette-Platte
573 Kempen-Aldekerker Platten
574 Niederrheinische Hiihen
575 Mittlere Niederrheinebene
576 Isselebene
577 Unterc Rheinniedertrng
578 Niederrheinische Sarrclplattcn
581 PIantlünner Sirndcbenc
582 Rhaden-Diepcnauer Gecst

, 
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Tabelle 2

F1äche
ha

bis 10

11 - 2A

ZI - JU

31 - 40

41 - 50

51 - 60

61- 70

71 - 80

81 - 90

91 - 100

> 100

Tabelle 3

m über NN

Größe der Dörfer und

na
abs.

23

59

40

26

11

10

7

2

1

3

6

118

Häuf igkeit
gkeit

12,2

31 ,4

21 ,3

13,8

5rg

5r3

317

1 ,1

0,5

116

J tZ

ihre
ufi

numul. Z

12,2

43,6

64 19

78,7

84,6

89 ,9

93 16

94,7

95,2

96,8

100,0

kumul. Z

64,4

71 ,3

84,6

89,9

95,7

98 ,9

100,0

Iiöhenlage der Dörfer

Häufigkeit
abs.

100

200

300

400

500

600

100

199

299

399

499

s99

699

121

13

25

10

11

6

2

64,4

6rg

13 ,3

5,3

5rB
't)

1r1

Tabelle 4

Naturraum

Verteilung der Dörfer auf die großen Naturräume

1

83 (+B)'

zl

1

28 (+4)'

10

18

28

Anzahl der Dörfer

hrestfälische Bucht/
l,lesEf älisches Tief land

inleserbergland /Hes s . Bergland

Südergeb irge /
Ber gisches Land /l,rres terwald

ts1IEI

Niederrheinische Bucht

Niederrheinisches Tief land

188 (+rZ)1

1) In Klanurern nach Fertigstellung des allgemeinen Teils
zusätzLich untersuchte Dörf er
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4.1

Ergebnisse

Anzahl der Arten

Häuf igkeit bestiurnter
Artenzahlklas sen

Vorkormnen
Anzahl Dörfer

119

Tabelle 6 Verteilung der Arten
auf die Häufiekeitsklassen

Insgesamt wurden im Rahmen der Dorfkartierung 645 Arten angetroffen. Davon

kommen 215 alLerdings nur in ein oder zwei Dörfern vor. Sie werden bei der
kartographischen Darstellung und bei den statistischen Auswertungen (mit
Ausnahme der Arten pro Dorf) nicht weiter berücksichtigt.

Die Anzahl der Arten pro Dorf variiert von 42 (Veen) bis 183 (Bödexen). Im

Durchschnitt liegt sie bei 93. Am häufigsten ist die Gruppe B1 - 90 Arten
(33 Dörfer), gefolgt von 71 - 80 Arten (30 Dörfer) und 91 - 100 Arten (21

Dörfer) (vgl. Tabelle 5).

In Tabelle 6 sind die einzelnen Arten nach Häufigkeitsklassen aufgeschlüsse1t
I,rlie schon erwähnt, machen die Arten, die nur in ein bis zwei Dörfern auftre-
ten (a1so in weniger als 2 Z der untersuchten Dörfer), einen sehr großen

Anteil aus.

Tabelle 5

Arten
Anzahl

Häufigkeitsklas se
Z der Dörfer

Arten
Anzahl

41 - 50

51 - 60

61- 70

71 - 80

81 - 90

91 - 100

101 - 110

111 - 120

121 - 130

131 - 140

141 - 150

151 - 160

161 - 170

171 - 180

181 - 't 90

gesamE

2

13

16

30

33

21

16

13

11

aatz

9

B

1

z

1

(1,6
1,6 - <10

10 - <20

20 * <30

30 - <40

40 - <50

50 - <60

60 - <70

70 - <80

80 - <90

90 - 100

215

205

72

48

19

')n

17

10

11

9

19

188 gesamt 61,5
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4.2 Vergleich der Dörfer

Zur Ermittlung der floristischen Ahnlichkeit zwischen den untersuchten Dör-

fern wurden die Ergebnisse der Clusteranalyse (s. Kap. 2.4) regionalisiert.
Die Ergebnisse sind in Abb. 2 dargestellt. A1s Maß für die Ahnlichkeir der
Flora dient dabei der sogenannte "Verschmelzungsabstand" (s. DIXON 1977):

Je geringer dieser ist, desto größer ist die Ahnlichkeit der Dorfflora. Man

erkennt, daß in einer Vielzahl von Fäl1en räumlich benachbarte Dörfer aueh

floristisch eng verwandt sind. Sehr enge floristische Verwandtschaft be-

steht vor a11em bei den Dörfern des Niederrheinischen Tieflandes und der

Kö1ner Bucht, des Bereiches um Altenbeken, Bad Driburg und im hleserbergland.
Eine geringere Ahnlichkeit in der Zusammensetzung der Flora haben dagegen

räumlich benachbarte Dörfer des Sauerlandes, der Eife1, des Bergischen Lan-

des und im Raum nordwestlich von L1ünster. Für die Dörfer aus den collinen
und montanen Gebieten könnte die geringere Ahnlichkeit ihre Ursache in ei-
ner durch das Relief bedingten größeren Vielfalt an Standortbedingungen

haben.

Neben der floristischen Verwandtschaft räumlich benachbarter Dörfer auf den

verschiedenen Ahnlichkeitsstufen treten in geringerem Umfang auch Atrnticn-
keiten zwischen weiter voryeinander entfernt liegenden Dörfern auf. Dabei

kann eine Zunahme der räumlichen Entfernung mit der Abnahme der Ahnlichkeit
beobachtet werden.

4.3 Gliederung der Dörfer nach floristischen Gesichtspunkten

Bei der Untersuchung der Zusammenhänge zwischen dem floristischen Inventar
und bestimmten Merkmalen der Dörfer kann sowohl die Anzahl der Arten a1s

auch das Auftreten bestimmter Arten bzw. Artengruppen als Charakteristikum
herangezogen werden. Statistisch gesicherte U n t e r s c h i e d e i n

d e r A n z a h 1 d e r A r t e n treten beispielsweise zwischen Dörfern
mit und ohne Bahnanlagen auf, wobei in Dörfern mit Bahnanl.agen durchschnitt-
lich 120 Arten und bei solchen ohne Bahnanlagen im Mittel 95 Arten vorkom-

men. Typische, die Bahnanlagen begleitende Arten 1ießen sich nicht aus den

Artenlisten herausarbeiten. Im Gegensatz zu den Bahnanlagen gibt es keinen
statistisch gesicherten Unterschied zwischen der Anzahl der Arten und dem

Vorhandensein eines Gewässers in den Dörfern. Dies mag nicht zuLetzt eine
Folge der starken Überformung der Gewässer im Siedlungsbereich sein. Diese

Vermutung wird auch durch das weitgehende Fehlen typischer Uferarten
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Tabelle 7

Arten

)raLis europaea

Conyza eanadensis

GaLt nsoga paru'Lflora
Solanwn ndgrwm

Bz,yonia d"iot ca

Polygonum anrphibtwn

Malua neglecta
MereuriaL'is annua

Laetuca sery,iola
ALchemtLLa uuLaaris

L euc an th erm,tm uuL g a r e

PrwnelLa uuLgaris
Ty,t setum flauescens
CheLidonium majus

Rubus ft"uticosus
Gerantum y,obertianum

Athy rt um ft"Lin-f emina

Frauinus euelsioy,

Rosa canina

Rubus i.daeus

SaLtr capyed

Vicia sepium

Vt oLa odov,ata

Drgopterr.s filin-mas
Fragart a Vesca

Hedev,a Vtelir

A sple nt um yatatnuraria

Verbreitung a
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en in den Dörfernrlq0

oße
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t-l
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b0
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rt{
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tj J ,.coFql]
3.lrtr'|q)OrJ€Ul(/)0)()O.r{
3BZ

Vorkommen

o = 33,32
a=502
)=tsz

in mindestens:

der Dörfer
der Dörfer
der DörferAsplenium trichomanes
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bestätigt. Lediglicin Agrostis stolonifera, EpiLobiun hirsutum und Rotdppa
. 1)syLuestrts'' kommen j-n mindestens einem Drittel der Dörfer mit Gewässern vor,

während diese Arten in den übrigen Orten diesen Schwellenwert nicht überschrei-
ten. Erhöht man den Schwellenwert auf 50 7", faIIen auch diese Arten in den

Dörfern mit Gewässern aus. Auch zwischen der Anzahl der Arten und der Höhen-

lage des Dorfes oder seiner Größe gibt es keine nachweisbaren bivariaten Zu-

sammenhänge. Die entsprechenden Korrelations-Koeffizienten (nach Pearson) be-

tragen 0 r 3'l und 0 ,36 .

Demgegenüber ergeben sich für einige Arten gute B indun g en an b e -
s t immt e Na turräume (vg1. Tab.7). Unter denArtenmit einem

Verbreitungsschwerpunkt in Dörfern der Niederrheinischen Bucht und des Nie-
derrheinischen Tieflandes ist Brgonta dtoica, Mez,curialis annua und Lactuca

sev,v,iola bei ELLENBERG (1979) der Temperaturzeiger\^rert "7" zugeordnet, der

die sog. Wärmezeiger charakterisiert. Die Arten, deren Verbreitungsschwer-

punkteauch die l,rrestfälische Bucht und das Inleserbergland mirerfassen, errei-
chen diesen hohen l^lert nicht. Sie haben entweder die TempetaturzahL "6" oder

besitzen ein indifferentes Temperaturverhalten wie z.B. Congza canadenst-s.

Letztere meidet allerdings irn Fichtelgebirge die höheren Lagen (WITTIG 1981b).

Ein ähnliches Ergebnis, allerdings bei abweichenden Höhenverhältnissen, er-
geben die Daten aus den nordrhein-westfälischen Dörfern. Hier ist Congza ca-
nadensis bis zu einer Höhenlage von 200 m ü. NN in mindestens 50 Z aller Dör-

fer vertreten, in den höher gelegenen Dörfern dagegen nur selten anzutreffen.
Somit ist auch die Zuordnung des Kanadischen Katzenschweifes zu den mehr wär-

mebedürftigen Arten berechtigt. Unter den Arten, die vorwiegend in den Berg-

1ändern vorkommen, können mehrere Gruppen unterschieden werden. So lassen

sich z.B. die Waldarten, die Arten der Gebüsche und die der Schlagfluren zu

einer Gruppe zusammenfassen. Zu dieser Gruppe zäh1en Athgriun ftLtr-femtna,
Dryoptenis filtr-mas, Fnagaria Desca, F'rarinus excelsioy,, Ilerlera helir, Rubus

idneus :und Sal'tt caprea. Für diese Arten scheint es in Bergland-Dürfern mit
innerörtlich bewegtem Relief mehr Standorte zu geben als im Flachland. Eng

verzahnt mit den In/aldarten kommen häufig Relikte feuchter bis frischer stick-
stoffreicher Lrlaldsäume vor. Dazu zählen z.B. Ge-naniwrt rol.terLianurn, Uiol,a odo-

v'ata und Vicia septum. l{,it Alchemtlla uuLganzs ist ein Vcrtreter einer weite-
ren Gruppe, der Arten mit montaner Verbreitung, zu ncnncn. Zu dieser Cruppc

gehört auch der (loldhafer (T'risetwn flauesc:ctnr;,) , dcr in hochgeli:genen Dörf crn

1 ) _..-rur oae rrranzennamen siehe die Liste im Anhanr
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der Eifel gefunden wurde. Häufiger in den Bergländern als im Flachland sind

auch Leucantherm,tm uuLgare und PruneLla uuLgane. LeucantVtemum fehlt in mehr

als 50 Z der Dörfer in der Höhenlage bis 100 m. Bei PruneLla ist dieses Feh-

1en bis in eine Höhenlage von 200 m zu beobachten. Als dritte und letzte
Gruppe der vorwiegend im Bergland vorkommenden Arten sind die Mauerfarne

AspLenium yuta-rmlrav,ia und Asplentwn trtchomanes zu nennen. Atrnlich wie für
die Arten der Inialdsäume gibt es im Bergland für die Mauerfarne mehr Sied-
lungsmöglichkeiten ) so z.B. am Bruc,hsteinmauer\^rerk alter Häuser.

Arr.misi. YutgariE

Abb. 3 :

Häuf igkeitsverteilung der
Deckungswerte ausgewählter Arten

7"

75

%

75

%

75
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4.4 Deckung der Arten

Die einzelnen Arten verhalten sich hinsichtlich ihrer Bedeckung in den Dör-
fern unterschiedlich (Abb. 3). So kommt z.B. PLantago majon fast ausschließ-
lich mit den hohen Deckungsgraden 3 und 4 vor. Der Median liegt in der Dek-

-kungsklasse 4 (zwischen'10 und 1000 m2 deckend). Die Deckungsklasse (urrrer
'10 Exemplaren) fehlt vö1lig. Mit geringerern Median (Deckungsklasse 2) kommr

beispielsweise Artemt'st'a uulgaris vor. Sie wurde in allen Deckungsklassen
vorgefunden, wobei höhere Deckungsgrade als 3 (1-10 m2 deckend) selten sind.
Mit sehr niedrigen Deckungsklassen tritt dagegen das seltene Gnaphaltun uli-
ginosum auf. Der Median liegt hier in der Deckungsklasse 2. Die Deckungsklas-
sen 3 und 4 sind selten, die Klasse 5 fehlt ganz.

OOOOOOOOAOOOOOAOOOC- N- r o@.- @oPr:C' : f Pl Pgtltttttrttrtrtltrrr
-NOJ6@N@OO-NOi6@N@

OQQOOOOOOOOOOOOOOOO
-N0{o@N@OO=Noan@röo
llrJtttltttttltttll

-N0rn@N@og=sP:gg>P

OQQOQOOOOQOAOOOOOOEFNo{n@N@oO=N6-6@-öo
rrrtttttttttttttttl

FNo{o@r@-P=}PJpP}P

OOOOOOOOOOOOOOOQ'9AQ---J6öÄ@-oES::pp:99
rrlrrJrli,rttttttl' = Ä,; : ;ioi, ;-ä :!F ! F !,i P

Häufigkeit der Vorkommen
gegliederten Arten in der

der nach dem Median der Deckungsklasse
Gesamtheit der Dörfer

Abb. 4:
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Zwischen der Lage des Medians und der Härrfigkeit des Vorkoillmens der Arten

in der Gesamtheit der Dörfer bestehen bemerkenswerte Zusammenhänge (Abb. 4) .

Die Arten mit denrniedrigsten Median "1" kommen meist nur in wenigen Dörfern

vor. Die Verreilungskurve ist linksschief und klingt bei der Häufigkeitsklas-

se "in 61-70 Dörfern vorkommend" aus. Im GegerLsatz dazu stehen die Arten mit

hoher Deckung in den Dörfern (Median 4). Sie sind in nahezu a11en Dörfern zu

finden. Die Verteilung ist dementsprechend rechtsschief. Die Häufigkeit des

Median 2 und Median 3 zeLgt die Übergänge zwischen diesen beiden extremen

Verteilungen. I^lährend bei einem Median von 2 noch seltenere Arten überwiegen,

ist beim Median 3 die Häufigkeit des Vorkommens schon deutlich höher. Im Ge-

ge1.sai-z sowohl zu den seltenen a1s auch zu den häufigen Arten ist bei den

Arren mit mittlerer Deckung (t"tedian 2 und 3) die Häufigkeit des Vorkommens

weiter gestr'eut.

So treten z"B. in der Gruppe der Arten mit dem Median 2 sowohl sehr seltene

(in nur 1 - 10 Dörfern vorkommendd Arten wie Equisetum palustTe, Inrpatiens

noli-tangere ader PoLypodium DuLgare a1s auch relativ häufige Arten wie bei-

spielsweise Galeopsts tetrah'Lt, RanuncuLu.s acv'i,s oder Sagi'na procurnbens auf .

4.5 Verbreitungstypen

Die auf Grund der vorliegenden Untersuchung erstellten Verbreitungskarten

lassen s e c h s H a u p t v e r b r e i t u n g s t y P e n erkennen:

- Arten, die eine mehr oder weniger randomartige Verteilung vorweisen, z.B.

Aethusa cynapittm, Calystegia sep'Lum, Senecio utscosus (Abb. 5)

- Arten, die höhere Bergländer weitgehend meiden, z.B. Galtnsoga paruiflqra
(Abb. 6), Hoz.deum murtnum (Abb. 13) , I'actuca seTv't-ola (Abb. 13), MaLua

neqlecta (Abb. 1O), f)olanum nigrum (eUU. 6), Solidng\o canadensis (Abb. 6)

- Arten, die bevorzugt in den tsergländern vorkommen, d.h. deren Verbreitungs-

schwerpunkt im südöstlichen l^lestf alen 1iegt, z.B. AbL4lr'iunt filit-femina,
Knautia arqensis und Rubus idaeus (Abb. l)

- Arten, deren Verbreitungsschwerpunkt im llheinland (otrne tsergischcs l,antl)

liegt, z.B. Bryonta dioica und Mercuz'iaLis annua (Abb. B). Diese Artcrr be-

sitzen meist ein zusätzliches Vorkommen im mittlercn lJereich der SoosLcr

IJörde (vgl. RAABE, in Vorb.).
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. : Mercuriolis onnuo

Abb. B:
Arten mit Hauptverbreitung im Rheinland
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4.6 Verbreitung und Häufigkeit ehemals typischer Dorfpflanzen

Zu den typischen Dorfpflanzen gehören mindestens s e c h s ökologisch ver-
schiedene Grup p en Die größte Gruppe stellendienitrophilen Sied-

lungspfLanzen, die z.T. schon seit der Steinzeit im Gefolge des Menschen auf-
treten und in ländlichen Siedlungen aufgrund des dort früher hohen Stickstoff-
angebotes optimale Entwicklungsmöglichkeiten hatten (Misthaufen, Jauche).

I^leiterhin sind auch einige Trittpflanzen dorftypisch. Bauerngärten beherber-

gen oder beherbergten früher eine charakteristische Artenkombination von

Zier-, Gemüse- und HeilpfLanzen; davon bilden diejenigen, die unter unseren

Klimabedingungen häufig verwildern, eine dritte Gruppe. llauerpfLanzen schließ-
lich finden oder fanden zumindest bis vor kurzem in Dörfern bessere Lebens-

bedingungen vor als in Städten, wo ihnen Betonbauten bzw. verputzte oder ver-
klinkerte Gebäude und Mauern schon lange keine Wachstumsmöglichkeit mehr bie-
ten. Aus ihnen setzt sich die vierte Gruppe zusarnnen. Stickstoff- und feuch-

tigkeitsliebende Therophyten fanden früher an Dorfteichen und in Rinnsteinen

gute Lebensbedingungen vor. An schattigen Stellen in nicht verstädterten Dör-

fern sind auch heute noch einige i^laldpf lanzerl ar'zuLref fen (vg1 . I^IITTIG &

RÜCKERT 1984).

Natürlich gibt es auch Überschneidungen zwischen diesen Typen. So kommt z.B.

Ay,moy,acia y.usttcanareine aus Südosteuropa und tr^trestasien staurnende Kultur-
pfl^anze (RUNGE 1972), heute häufig in nitrophilen Staudenfluren vor, so daß

sie auch zu den nitrophilen Siedlungspflanzen gezählt werden darf. Ahnliches

gilt für den sehr seltenen Leonuv,u,g cardiaca, sowie für die von uns nicht
gefundenen Arten Marvubium uuLgare und Nepeta catarLa. Die (ehemalige) Zier-
pfLanze CgmbaLaz,ia muralis, die häufig an Mauern verwildert anzutreffen ist,
wäre dementsprechend auch in der Gruppe der l"lauerpflanzen richtig eingeord-

net. In der vorliegenden Arbeit werden jedoch alle eben genannten Arten zu

den "Gartenf lüchtlingen" gesre11t.

Die Angaben zur prozentualen Häufigkeit der nitrophilen Siedlungspflanzen,

der verwilderten Pflanzen aus Bauerngärten und der Mauerpflanzen weichen ge-

ringfügig von den Angaben bei WITTIG (1984) ab. Diese Abweichungen sind auf

die vorgenommenen Ergänzungen zurückzuführen.
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4.6.1 Nitrophile Siedlungspflanzen

Die unter dem Begriff "nitrophile Siedlungspflanzen" zusanmengefaßte Gruppe

beinhaltet Arten, die schon seit langen Zeiten, in vielen Fällen seit der

Sreinzeit (OBERDORFER 1979), in Siedlungen auftreten. Die Mehrzahl wurde

früher als Arzneipflanzen, einige wenige auch a1s Gemüsepflanzen genutzt

(OBERDORFER 1979). Alle Arten weisen einen sehr hohen Stickstoffbedarf auf

(Zeigerwerre n. ELLENBERG 1979 mindestens B). Mit Ausnahme von Chelidontum

majus, das auch im Halbschatten wächst, sind alle übrigen Arten dieser Grup-

pe mehr oder weniger stark tichtliebend (Zeigerwerte n. ELLENBERG 1979 min-

destens 7). Beziglich des Temperatur- und Feuchtigkeitsbedarfs liegen alle-

Arten inr mittleren Bereich (Zeiger\^7erte 5 und 6). Bis auf Malua neglecta,

die bevorzugt im Urtico-Malvelum neglectae, einer Sisymbrion-Gesellschaft,

auftritt, aber auch in Trittrasen zu finden ist, sind alle anderen Arten ent-

weder a1s Arction-VC zu bezeichnen oder haben zumindest einen Nebenschwer-

punkt in diesem Verband. Letzteres gilt t;jt Chelidonium maius.

Tabelte B gibt einen Überblick über die in mehr aLs 2 Dörfern angetroffenen

Arten dieser Gruppe. Aus der Häufigkeit in Z der untersuchten Dörfer ist
ersichtlich, daß keine Art in mindestens 213 der Dörfer vorkommt' Lediglich

Tabelle B

Name

Ann*it,m 7 nnnnaL v v uwll

Arctium m'Lnus

Arctium tomentosum

BaLLota nigra agg.
Chelidontum majus

A IL T K F R N Zuordnung 3
tnZ

d.Dörfer
Arction, seltener Aego- 15,5
podion u.Onopordion
Arction,auch Aegopo- 33,0
dion, selt .Onopordion
Arction,auch Aegopodi- 4,5
on u.Onopordion
Arction 21,5
Alliarion,auch Arction 6?-,5
Arction 11 ,O
Arction 2,5
Sisymbrion,meist Kontakt 4 1,0
zu Arction

Die nitrophilen Siedlungspflanzen in den untersuchten Dörfern
.al-L
I zelger\^/erte 

I
Pf lanzens ozl-oTNut

G

954579

953589

Chenop o dium b onus -henv'icus.
Conrum maculatum I '
Malua neglecta | '

8X7

865
66x
8X2
865
767

599

5XB
5XB
5X9
o^ö
5X9

j)-c=cenitse - / SaLatpf.lanze; A=Arzneipf lanze
2) nach ELLENBERG 1979 Zej-gerwerte: L=Licht, T=Temperatur,K=KontinenLalität,

F=Feuchtigkeit, R=Bodenreaktion, N=stickstoff , x=indifferent
3) nach OBERDORFER 1979
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CLteltdonium majus liegt knapp unter der 213-Grenze. A11e anderen Arten kom-
men in weit weniger als 5O Z aller untersuchten Dörfer vor, mit Ausnahme von
l'lalua negLecta und Arc:ttum mtnus sogar nur in etwa 20 Z (BaLLota nigra agg.) ,
10 - 15 Z (erctium 7appa, Chenopodium bonus-heny,tcus) oder weniger als 10 Z

vor (Av,cttum tomentosun, Conium macuLatum).

Die Abbildung 10 verdeutlicht die Fund.orte der einzelnen Arten. Bei Ay,ctium
Lappa ist auffällig, daß sie in den Dörfern des Bergischen Landes und des
Süderberglandes nicht gefunden wurde, ansonsten dagegen in a11en Naturräumen
Nordrhein-l^/estfalens. Entsprechendes gilt für BaLLota nt,gz,a agg."Malua neg-
Lecta bevorzugt offensichtlich ebenfalls die Dörfer der tieferen Lagen, und
auct: Az'ctium minus ist in den Dörfern der Ebenen etr^ras häufiger als in d.enen

der Bergländer. Genau umgekehrt verhält si.ch Chenopodtwn bonus-heny.icus: Von
den 21 Nachweisen entfallen 1B auf die Bergregionen (fitetrSüderbergland,
i'leserbergland), wobei eine auffä11ige Häufung im Süden des Weserberglandes
zu erkennen ist. Av'ctzum tomentosttrrl schließlich wurde nur im Norden - Nie-
derrheinische Bucht, Westfälische Bucht und hleserbergland - gefunden.

4 .6 .2 Dörf1 iche Trittpflanzen

Aus der Gruppe der typischen dörflichen Trittpflanzen, die früher bezeich*
nend für Gänseanger und ähnliche Standorte r,üaren, also für zu den Kriech-
rasen überleitende dörfliche Trittgesellschaften, wurden nur potentilla an-
set'tna und Verbena officinalis in mehr als zwei Dörfern angetroffen. Mit
85 Z ist PotenLiLla ansev'ina sehr häufig, während Vey,bena offictnalzs ledig-
lich in 13 Z aller untersuchten Dörfer gefunden wurde und daher schon zu
den Seltenheiten gezählt werden muß.

4,6.3 Verwilderte Pflanzen alls Bauerngärten

i\n,'\r:ten, tlie fr:iiher ttn<l z.T. aucir heuLe noch in tlaucrnliiirtcn l<rrLIivicrL,,rur-
.ir:n bzw. werden, fantlcrr sich T Arten in mehr als zwcri Dijrfcrn auch an solchen
Stellen vor, an denen nicht sof ort die llerkunf t aus eincrn bcrnac.hbarf en Gar-
ten erkenntlich war oder ein Verdacht auf Anptlanzrrnla besIrrnd. lis trirnde.l t
siclr lrje.rbei tm Akonacta nut:t tacna, L'yrnbctlaria rnura[i:;, l,,,uS.,l.Lr.tyb.tct LaL/L!J.r,.i:j,

Itesperts maLronalis, Sedum LelcTtLrimt agg., 'l'anitac,Lt,Lnt par, l,lLr:rriurrt und. VioLrt
odorata. Tabel 1e 9 gibt cinen Überblick übcr itrre f r:iihcrc Nutzung uncl pro-
zentuale Häufigkeit.

Leonul'us cardiaca, eine altc Heil- und'/.icrp[lanze, dic in dcr l,i.LgrrrLur
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ebenfalls als in Dörfern häufig verwildert angegeben wird, wurde im Rahmen

unserer Untersuchung dank der Führung bzw. dem Hinweis von Herrn U. Raabe

in 2 Dörfern - Beusingsen und Hembsen - gefunden (s.auch RMBE 1985) Bei

der 1 984 durchgeführten vegetationskundlichen Bestanclsaufnahme (WffffC & ir'TT-

TIG 1986) wurde ein weiteres Vorkommen irn floristisch nicht untersuchten Inlör-

derfeld (t<rs. Lippe) festgestellt.

YIit CorAdnL'Ls Lutea und Sedum spunium kommen 2 in Tabelle 9 nicht aufgeführte
ZterpfLanzen in einigen Dörfern verwildert vor. Bevorzugte Standorte sind bei
Corgda.Lis Lutea Mauern, bei Sedum spuvium Mauern und steinige Hänge. In fast
allen Fäl1en läßt sich jedoch deutlich die Herkunft aus benachbarten Gärten

oder Anlagen rekonstruieren (Abb. 11).

Tabelle 9

Name

Ay,rrLoz,act a y,ustt cana

Cgrnbalaria muraLis

Euphoz.bia Lathgz.i.s

Hespenis matz,onalis

Sedun telephiun agg.

Tanacetum parthenium

VdoLa odnrata

Verwilderte Pflanzen aus Bauernsärten

ehemal. Nutzungl )

GA Z

Häufigkeit
z

++
T

+

+

T

+

+

+

8r0

12,5

615

315

14,0

31 ,5

1) c
Z

Gemüse- oder Salatpflanze, A = Arzneipflar'ze,
ZierptLanze

4.6.4 Mauerpflanzen

Aus der Gruppe der echten Mauerpflanzen - Arten, deren soziologisches Optimum

in den Klassen Asplenietea rupestris oder Parietarietea jud:ricae liegt - konn-
ten fünf Arten ausgemacht werden: Asplenrum y,uta-muraria,Asplenium trichomanes,
Cgstoptenis fragtLis, Corydal.is LuLea und Cymbalay.ia rmlralis (auU. 12). Ats
(ehernalige) Zierpflanzen sind die beiden letztgenannten Arten schon im Ab-

schnitt 4-.6.3 behandelt worden. Insgesamt gesehen sind die Mauerfarne in
den Bergländern deutlich häufiger als in den Niederungen. Eine Ausnahme bildet
lediglich das häufige Auftreten von Asplents,m v'utatrwray,ia i-n der Kölner Buchc.

Die in den Dörfern Nordrhein-Westfalens am weitesten verbreitete Mauerart ist
z.Zt. Asplenium v'uta-muraria. Sie wurde in 31 Z der untersuchten Dörfer vor-
gefunden. Die beiden anderen Arten sind deutlich seltener: Asplenium trichomanes
erreicht 12,5 Z und Cystopteris fragilis 7 Z.
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4.6.5 Stickstoff- und feuchtigkeitsliebende Therophyten

An feuchten Stellen am Rande von Misthaufen, an Jaucherinnen, Rinnsteinen,
Abwassergräben und am in der Regel stark eutrophierten Dorfteich fand man

früher wohl in al1en Dörfern Mitteleuropas, heute dagegen nur noch in eini-
gen abgelegenen orren (s. GUTTE 1966; HENJNY 1973; BMNDES 1980; ELIAS 1980)

stickstoff- und feuchtigkeitsliebertde Therophytenfluren, die soziologisch
zur Klasse Bidentetea gehören. Im Rahmen unserer Untersuchung wurden aus die-
ser ökologischen Artengruppe nur Atz,ipler hastata, Bi.dens frondosa, Bidens

tz,ipartita, Chenopodiun rabrum, Ranunculus scelez.atus und Rorippa islandica
in mehr aLs 2 Dörfern notiert. Als relativ häufig (25,5 Z) kann jedoch nur
Atttpler hastata bezeichnet werden. Die 5 übrigen Arten liegen unter 10 Z,

mit Ausnahme von Bidens trdpaz,tt-ta sogar unter 5 Z (s. Tab. 10). Der Neophyt

Btdens frondosa kann allerdings auf Grund seiner späten Zuwanderung, in i^lest-

falen erst seit 1926 (s. RUNGE 1972), strenggenonlmen nicht zu den dorfty-
pischen Arten gezähLt werden und ist deshalb in Tab. 13 nicht berücksichtigt.

Die Bidentetea-Arten und ihre Häufigkeit
Pf lanzensoz iologi sche

Tabelle 10

Name

Atz,ipler Vnstata

Bldens fnondosa
Btdens tniparttta
Chenopodr.um ntbrum

RanuncuLus scelez'atus
H^T4hhn 4clnh^4nn

* nach ELLENBERG 1979 ;

*xnach OBERDORFER 1979 
"

Zuordnung**

Chenopodion rubri
Bidentetea

Bidentetea

Chenopodion rubri,
auch Sisymbrion

Bidention
Bidentetea

Häuf igkeit
Z der Dörfer

Zeigerwerte*
LTKFRN
BXX6X9
7xx9xB
8XXBx8
8XX6X9

x979
X9X8

qY

7x

?\ q

115

615

",.
115

ta

T-
L- Licht, T = Temperatur, K = Kontinentalität,

Feuchtigkeit, R = Bodenreaktion, N = Stickstoff
indifferent

4.6.6 Waldarten

Im Spessart fanden WITTIG & RÜCKERT (1984) in 4 von 5 untersuchten, noch re-
lativ traditionellen Dörfern Querco-Fagetea-Fragmente a1s charakteristisches
Vegetationselement vor. Es spricht aber nichts dafür, daß dieses Phänomen

auf den Spessart beschränkt ist bzr,t. war. hlir gehen daher davon aus, daß

auch l^laldarten zur typischen Flora nicht verstädterter Dörfer gehören. Ta-

belle 11 gibt einen ijberblick über die mesophilen inlaldpf lanzen (Querco-Fage-

tea- oder Fagetalia-Arten) in nordrhein-westfälischen Dörfern. Acidophile
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trIal"dpflanzen (Quercetalia robori-petraeae-Arten) werden nicht aufgeführt, da

sie im allgemeinen nährstoffarme Standorte anzeigen und somit nicht als dorf-
typisch gelten können.

Tabelle 11 Mesophile l^Ialdpf lanzen und ihre Häuf igkeit

Name Pf lanzensoz io logi sche Zuordnung* Iiäuf igkeit
Z der Dörfer

Athg nitrn filia-femina
CarnpanuLa tz,aehelt um

Dryopteris filic-mas
Poa nemoraLis

Scrophularia nodosa

Stachgs syLuatica

Fagetalia
Fagetalia,auch Prunetalia,
Aegopodion und Alliarion
Fagetalia

Querco-Fagetea

Fagetalia, auch Aegopodion und
A1 1 iarion
Fagetalia, auch Aegopodion und
41 1 iarion

19,0

6r5

16,5

14,5

19,0

36 ,5

* nach OBERD0RFER 1979

4,6.7 Die Beteiligung der "Dorfarten" am Dorfaspekt

Die in den Abschnitten 4.6.1 - 4.6.6 aufgeführten Arten tragen in den unter-
suchten Dörfern kaum noch zum Gesamtaspekt des Dorfes bei. Der Iniert 4 der

von uns entwickelten Schätzskala (siehe Kap. 2.2) wird lediglich in drei Fäl-
len von BaLLota nigra agg., viermal von Malua negleeta und zweimal von Atri-
pLer Vnstata erreicht. Bei Chenopoddum bonus-henrieus liegt die Größe aller
Vorkommen im Bereich von 2 und 1 der Schätzskala-
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4.7 Stadtpflanzen

A1s typische Stadtpflanzen gelten im allgemeinen wärmeliebende Sisymbrion-
Arten wl-e Hordeum rm,u'tnum, Lactuca sez,v,iold und Stsgrrtbntun altissirm,Lm. ltit
zunehmender Gunst des Klimas, also grob gesehen von N nach S, nirmnt ihre Bin-
dung an Städte allerdings deutlich ab. In Bergregionen sind sie dagegen im
gesamten Gebiet an urbane Bereiche gebunden. Dementsprechend sind die genann-
ten Stadtpflanzen in der Kölner Bucht auch in Dörfern relativ häufig, wäh-
rend sie in Dörfern des Süderberglands und des Bergischen Landes vö11ig
fehlen (Abb. 13).

WESTF

Abb. 1 3: Vorkommen von "Stadtpf lanzcn"
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4.8 Das heutige Standard-Inventar der spontanen Flora
nordrhein-\^/es tf ä1 i scher Dörf er

In pflanzensoziologischen Arbeiten werden diejenigen Arten a1s hochstet be-

zeichnet, die in mehr als B0 Z aLler Aufnahmen einer Vegetationseinheit vor-

kormnen. In Anlehnung an diese Gepflogenheit sol1en hier diejenigen Arten, die

in mehr als B0 Z a|ler Dörfer angetroffen wurden, z1!m Standard-Inventar der

spontanen Flora nordrhein-westfälischer Dörfer gezällrIt werden.

Danach gehören zum Standard-Inventar die in Tabelle 12 in der Reihe ihrer

Häufigkeit aufgelisteten 28 Arten. Zur Klärung der Frage, ob es sich bei die-

sen Arten um dorftypische Spezies handelt, \,üurden Juni 1984 die Zentren von

10 nordrhein-westfälischen Großstädten im Rahmen einer Schnellkartierung ge-

zielt nach diesen Arten abgesucht: und zwar Bielefeld, Bochum, Dortmund, Düs-

seldorf, Duisburg, Essen, Herne, Köln, Münster und Recklinghausen jeweils

1 km2 in der Umgebung des Hauptbahnhofes . Trotz der Begrenzung der Such-

dauer auf nur 1 Stunde und der Untersuchungsfläche auf die Umgebung des Haupt-

bahnhofes konnten 26 der 28 häufigsten Dorfarten in allen 10 Städten nachge-

wiesen werden, und auch die beiden anderen Arten (Pol;entiLLa ansev'dna ond

Aethusa cynapiwn) wurden immerhin noch in mehr a1s der Hälfte a1ler Städte

gefunden. Das S t a n d a r d - I n v e n t a r der spontanen Flora nord-

rhein-westfälischerDörfer setzt sichalsooffensichtlich n i ch t au s

d o r f ty p i s c h en Ar t en zusammen. Vielmehrhandelt es sichum

typische Ubiquisten, die in Mitteleuropa im Umfeld des Menschen, d.h. in

Städten und in Dörfern sowie an Straßen-, I^/eg-, Acker- und hliesenrändern,

entlang von Bahnlinien und auf anderen Verkehrsflächen, anzutreffen sind.

Die Mehrzahl von ihnen hat sogar inzwischen in den gemäßigten Zonen weltwei-

te Verbreitune erreicht.

Diskus s ion

lrrie bereits in Kapitel 2.2 angedeutet, kann nicht davon ausgegangen werden,

daß es sich bei der vorliegenden Arbeit um eine in jeder Hinsicht vollstän-

dige Erfassung der Flora der einzelnen Dörfer handelt. i^lohl wurde dagegen

bei der Planung des Projektes er\^rartet, daß über die relative Häufigkeit der

Arten sowie über das Gesamtverbreitungsbild der einzelnen Arten verläß1iche

Aussagen erarbeitet werden könnten. Die gute Übereinstimmung der vorgelegten

Karten mit dem bekannten arealgeographischen oder ökologischen Verhalten der

meisten Arten beweist die Richtigkeit dieser Annahme.
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Tabelle 12 Das Standard-Inventar der spontanen Flora nordrhein-westfä-
lischer Dörfer

ufigkeit
Art unters. Zentrum v. 10

Dörfer )L Zahl der
we 1tr,re i te
Verbreitung'k

Großstädten
Städte

Plantago majoy'
Poa annua
Polggonum auiculay,e
Uz,tt ca diot-ca
RanuncuLus repens
Tay.qracum officinale
Cap s eLLa bursa-pa stoy,is

9B ,0
97 ,5
97 ,5
97 ,O
97 ,0
96,5
96,5
95 ,5
95 r5

95 ,5
94,5
94 

'Q94,A
94,0
92,0
91 ,5
91 ,5
91 ,5
90,0
89 r5
B8 ,0
87 ,A
85,0
B5 ,0
B5 ,0
83 ,0
82,0

1O

10
10
10
10
10
10
10
10
10
10
10

10
10
10
10
10
10
10
10
10
10
10

R

10

10

10

t,

{
f

+
f

+
?

T

J

+

Tt"t foLiurn repens
Dactylis glomez.ata
Lamium albwn
LoLiwn perenne
Aegopodium podagrarda
AchiLlea millefolium
Rumes obtusifolius
SteLLania media
Cit,sium ayryense
GLechoma Ltedey,aeea
Matrdcanta dr-scoidea
Senecio uulgaris
ChenopodiLun aLbum
Sonchus oleraceus
Polygonwn pensicaria
PLantago LaneeoLata
Potentt LLa ansey.ina
HeracLeum spLtondg Loum
Lapsana conrntnds
S i s y rnb rdum o f f ic inaL e
Aethusa cynapiwn

f

+
+
+
-t-

+
?

* nach OBERDORFER 1 983

Aufschlüsse über den verläßlichkeitsgrad cler Häufigkeitsangaben (vorkommen

in 7" der untersrrchten Dörfer) liefert die in Tabelle 12 wiedergegebene Liste
des Standard-Arteninventars. Man kann wohl mitsicherheit davon ausgehen, daß
die Trittpflanzen Plantago major (gB Z), polggonum auzcuLare (g7 ,5 Z) uncl

Poa annua (97,5 Z) zurn zeitp.unkt der Untersuchung in al-len Dörfern im öf fent-
lich zugänglichen Bereich der zusarnmenhängenden Siedlung vorhanden waren, Da*
gegen sind den Verfassern durchaus Dörfer bekannt, in denen Arten wi-e Lamt-um

aLbum (95,5 Z) und Aegopodtum podngraz"ta (g4,5 z) im von der vortrie,genden
Untersuchung erfaßten Bereich fehlen. Man darf somit annehmen" daß die häu*
figen Arten in mindestens 2 - 2,s Z, aber maximal in etwa 5 z der Dörfer
nicht erfaßt wrrrden, weil sie entweder gerade zufäL1ig einer Säuberungsaktion

erlegen \taren oder aber übersehen bzw. nicht notiert wurden. Lefzteres
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ist jedoch a1lenfalls bei sehr häufigen Arten wahrscheinlich und wird mit

zunehmender Seltenheit immer unwahrscheinlicher. Je seltener eine Art ist,

desto geringer dürfte daher die Differenz zwischen ermittelter und tatsäch-

licher absoluter Häufigkeit sein. Diese Annahme wird durch die Ergebnisse

der in intrestf alen f ür einige ausgewählte Arten (vg1 . Kap . 2.2) durchgef ührten

gezielten Nachsuche bestätigt.

Von den z,Zt. unter der Leitung von SCHNEDLER in Hessen und LIENENBECKER &

RAABE in Ostwestfalen laufenden Kartierungen der Dorfflora unterscheidet

sich die vorliegende Untersuchung dadurch, daß deren Kartierungen nur aus-

gewählte Arten erfassen, dafür aber auch Friedhöfe, die engere Umgebung des

Dorfes (Weideeingänge, Ränder der landwirtschaftlichen l,r7ege, dorfnahe Ge-

büschsäume, außerhalb des geschlossenen Siedlungsbereiches liegende EinzeL-

höfe), sowie nach Möglichkeit auch unzugängliches Privatgelände (Gärten,

Hühnerhöfe) einbeziehen; sie werden daher größere prozentuale Häufigkeiten

der Arten erbringen. Insbesondere gilt dies für die alten Zier-, Heil- und

Nutzpflanzen (2.8. Armoracta yusticana, Artemis'ta abst'nthiun, Euphorbia

Lathgz,is, Leonutws cay,diacd, Tdnacetun pat'thenium, VioLa odov'ata), die Gar-

tenwildkräuter (2.8. GaLinsoga pan)iflov,a, MercuniaLis annua, SoLanun nigrum)

und die l^leide- und Trittarten (2.8. Coronopus squamatus, PotentilLa ansez'ina,

Vev,bena officinaLis) .

Abschätzung der Entwicklung der Dorfflora in den vergangenen
B0 - 130 Jahren

Leider liegen aus früheren Jahren keine Arbeiten vor, die eine quantitative

Abschätzung der Entwicklung des Artenbestandes der Dorfflora ermöglichen.

Angaben wie "in allen Dörfern, gemein, sehr här:fig, häufig, ziemlich häufig,

zerstreut, sehr zerstreut, selten, Sehr Se1lenttu.ä., die man in alten F1o-

renrserken f indet (2.8. ANTZ & CLEMEN 1846, BECKHAUS 1893, HOEPPNER 1913,

HOEPPNER & PREUSS 1926, HUMPERT 1887, JÜNGST 1869, KARSCH 1853, v.d. MARCK

1851, SCHEMT{ANN 1884, I^IIRTGEN 1857, ZICKGRAF, KADE & SARTORIUS 1909) lassen

sich aber in eine grobe halbquantitative Skala umwandeln. Allerdings wäre

es sicherlich ein Fehler, wollte man et\nra in der Rcihe "sehr trüuf ig (=gemein),

häufig, ziemlich häufig, zerstreut, selten, sehr selten" jedem Begrifl' cine

gleich große Spanne zuordnen. Vielmehr dürften die lindpunktc (sehr hiiufig

bzw. sehr selten) äußerst eng gefafJr sein. Schr häufig (=gemein) ist 2.11.

im Sprachgebrauch eines Briefmarkensammlers einc Markc, dic aut jcder ll;rusch-

börse und in jedem Fachgeschäft vertreten ist (99 - 100 Z). Als schr sclten
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Prozentuale Umsetzung verbaler

verbale Angabe

IIäuf igkeitsangaben

Häufigkeit in Z

sehr häufig* (= gemein)

häufig
ziemlich häufig
zerstreut (= nicht selten)
selten
sehr selten*

99 - 100

75 - <99

25 - <75

5 - <25

1 - <5

<1

x Diese i(ategorien können im Rahmen unserer Arbeit bei Vergleichen
nicht berücksichtigt hrerden, da ein Verläßlichkeitsgrad von 1 Z
nicht erreicht wird (s. Kap. 5).

Tabelle 14 Häufigkeit ehemals dorftypischer Arten an öffentlich zugänglichen
Orten im Bereich der zusammenhängenden Bebauung nordrhein-
westfälischer Dörfer

Gruppe / Art

Nitrophile Siedlungspf lanzen

Arctium Lappa
Av'etium minus
Av,ctiwn tomentoswn
Arrnoracia v,usticana
BaLLota nigra agg,
CheLidoniwn majus
Chenop oddum bonus -henrdcus
Contum macuLatum
MaLua negLecta

Mauerpf lanzen

A spl eniwn zuta-rm,Lyay,ia
Asplenium trdehomanes
C g mb aLanda rm,r.z.ali s
Cystoptez.t s fnagilds
Nitro- u. hygrophile Therophyten

AtripLeu instata
Bi,dens tz.ipartita
Chenopodium glaucum
Chenopodium rubvun
RanuncuLus sceLeratus
Rorippa islandi,ea

Häufigkei
heute

zerstreuL
ziemlich häufig
zerstreut
zerstreut
zersEreut
ziemlich häufig
zerstreut
selten
ziemlich häufig

ziemlich häufig
zerstreut
zerstreut
zersfreut

z]-emlrcn naur]-g
zerstreut
selten
selten
selten
selten

f rtiher 1 )

ziemlich häufig
häufig
zerstreut
(ziemlich?) häufig
ziemlich häufig
häufig
ziemlich häufig
zerstreut
häufig

häufig
ziemlich häufig
zerstreut
zerst.reut

(ziemlich?) häufig
häufig
zerstreut
ziemlich häufig
zerstreut
(ziernlich?) häufig

1 ) Synthese aus den Angaben der unter 6. genannten Aut.oren
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werden dagegen nur solche Stücke bezeichnet, die man in der Regel nur aus

Katalogen kennt, also fast nie zu Gesicht bekommt (<1 Z). Häuftg ist eine

Sache dann, wenn die Chance, sie zu finden, deutlich größer ist a1s sie nicht
zu finden (75 - <99 7"). Der Begriff selten ninnnt aber nicht et\^ra am Ende der

Skala eine gleich große Spanne der Skala ein, sondern wird enger gesehen.

Dies l-iegt daran, daß auf Seltenheiten mehr geachtet wird als auf verbreitete
Objelcte. -in Sammlungen und auch bei Kartierungen sind Seltenheiten daher

meist überrepräsentiert, häufige Stücke dagegen relativ rn zu geringer Zahl

vertreten. Ein großer Teil der aus statistischer Sicht seltenen Objekte ist
dementsprechend in der subjektiven Betrachtung des Fachmannes nicht selten,
sondern zerstreut. Für selten bleibt also nur ein geringer Skalenanteil
( t - <5 7.) o der übrige untere Bereich wird von zerst.reut eingenommen (5 -

<25 7"). Die Aussage ziemlich häufig ist somit die schwammigste von al1en,

denn sie umfaßt unter den oben er1äuterten Voraussetzungen den Bereich von

25 - 75 7". Wir kommen also zu der in Tabelle 13 wiedergegebenen Transpo-

nierung verbaler Häufigkeitsangaben in Prozentbereiche.

t"tit Hilfe dieser Tabelle lassen sich umgekehrt die von uns gefundenen pro-
zentualen Häufigkeiten in die entsprechenden Begriffe umsetzen. In Tabelle
'14 wird dies für die wichtigsten Gruppen der ursprüngliehen Dorfflora, die

nitrophilen Siedlungspflanzen, die Mauerpflanzen und die stickstoff- und

feuchtigkeitsliebenden Therophyten (=Bidentetea-Arten), durchgeführt. Gleich-
zeLti-g wird eine Rekonstrukcion der: früheren Häufigkeit (ca. 1850 - 1900)

versucht; Grundlage dafür sind die verbalen Angaben der alten Florenwerke.

Die Gegenüberstellung der früheren und heutigen Häufigkeit ergibt für fast
a1le Arten und für jede der drei Artengruppen eine deutliche Abnahme. Die

größten Standortverluste in Dörfern haben die nitro- und hygrophilen Thero-

phyten hinnehmen müssen; aber auch die nitrophilen Sie-dlungszeiger sind im

Durchschnitt um eine Stufe seltener geworden. Relativ gut haben sich dem-

gegen.i.iber noch die lulauerpf lanzen gehalten,

Jedoch auch in den Dörfern, in denen die sogenannten Dorfarten noch vorhan-

den sind, tragen sie kaum noch zum Aspekt des Dorfes bei (s. Kap. 4.6.7). In
vreLen Fäl1en ist die spontane Flora fast völlig aus dem öffentlich ztgäng-

lich Dorfbereich verschwunden, in den restlichen Fä11-en dominieren Ubiqui-

s[en (s. Tab.12), die an al1en Ruderalst-e1len i.w.S. (Städte, Straßenränder,

Iiahnlini.en. Feldraine) anzuLref f en sind.
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Zur Gefährdungssituation der Dorfflora in Nordrhein-Inlestfalen

Von den in Kap. 4 aufgeführten sechs Gruppen der ehemals dorftypischen Flora
so11 die Gruppe der Gartenflüchtlinge hier nicht behandelt werden. Ob diese
früher häufiger oder seltener \,/ar, ist kaum zu beurteilen, da viele Floren-
werke die Gartenflüchtlinge ausklammern bzw. sie nur kurz und ohne Häufig-
keitsangabe auf führen.

DieGruppeder irla 1dp f l an zen warund ist sicherlichdorftypisch,
der Verlust des Standortes "Dorf" bedeutet für sie iedoch keine Existenz-
bedrohung.

Vondendörflichen T r i t t p f 1 an z en istPotentdLLaansez,ina unge-
fährdet . Verbena officznalt s hat dagegen starke Einbußen erlitten; in der
Umgebung der Dörfer ist sie aber noch relativ häufig (RAABE, mündl. Mittei-
lung), so daß von einer Gefährdung nicht gesprochen werden kann.

Die B i d e n t e t e a - A r t e n hatten in den Dörfern sicherlich
ihren ehemals wichtigsten Standort. Inzwischen haben sich jedoch infolge der
Gewässerverschmutzung, des Baus von Kanä1en und Talsperren sowie der Anlage
stark gedüngter Fischteiche neue Standorte ergeben. Allerdings nehmen offen-
sichtlich nicht alle Arten diese neu geschaffenen Standorte in gleicher I^Iei-
se an. Vor allem Chenopodium glaucum, eine von uns in den Dörfern gar nicht
gefundene Art, gehört mit Ausnahme der Kö1ner Bucht und insbesondere des Nie-
derrheingebietes, wo sie entlang des Flusses, besonders an Altwässern noch

stellenweise häufig ist, zu den gefährdeten Arten.

Insgesamt gesehen ist auchdie Gruppe der Mau e r p f 1 a nz en in
Nordrhein-I^/estfalen nicht gefährdet. Die l4auerfarne haben nämlich zumindest
in den Bergländern auch natürliche (Felsen) und halbnatürliche (Steinbrüche)
Standorte. Außerhalb der Bergregion sind die Mauerfarne dagegen ausschließ-
lich auf die Existenz rrnverputzter Mauern angewiesen. Da diese in Städten
aufgrund von Bontonbauweise, Verklinkerung und Verputzen der Häuser schon

seit längerem nicht mehr in ausreichendem Maße zur Verfügcrng stehen, sin<l

die Dörfer in F1achländern das letzte Refugium dieser Arten. Nitchdem clic
vorliegende Arbeit nun zeigt, daß sie dort bereits selten sincl, muß in die-
sen Landesteilen von einer Gefährdung der Mauerfarnc ausllcgangcn wcrclen.

Amstärkstengefährdet isl,dieGruppeder n i t ro p h i 1 en S i cd -
1 u n g s p f I a n z e n Einige Arten dieser Grtrppe, nr.irnlich llaLloLa n'LrJya

ag(/. (gefährdet) , Chenopoclium bonu::-henrtcus (gef ährclet) trnd clic irn wcircrcn
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Sinne ebenfalls zu den nitrophilen Siedlungspflanzen zählenden alten Kultur-
pf lanzen Leonutas cav'dtaca (vom Aussterben bedroht) und May,yubtum uulgaz'e
(vom Aussterben bedroht) \,üerden z.ZE. bereits in der Roten Liste von Nord-

rhein-Westfalen geführt (FOERSTER, LOHMEYER, PATZKE & RUNGE 1979; FOERSTER,

LOHMEYER, SCHUMACHER & I^IOLFF-STRAUB 1982). Zumindest für den westfälischen
Bereich so11te Conium maculatum z;,sätzLlch in die Kategorie 3 (gefährdet)
eingestuft werden. Nach RUNGE (1972) war die Art in Westfalen nämlich nur

"streckenweise ziemlich häufig", ansonsten aber ttsehr zerstreuttt. Da das

Hauptvorkonmen des Gefleckten Schierlings in Westfalen (mit Ausnahme des l{e-
sert.ales), anders a1s im Rheinland, wo diese Art auch in l,,/ald- und Ufersäu-
men auftritt, stets im Dorfbereich lag, muß sie dort aufgrund der vorlie-
genden Untersuchung a1s gefährdet bezeichnet, werden.
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Pf 1 an zennamen

Ach'iLLea mdllefoltum
A^^^^^5.'..* ^^S^-Ae g opouL1,t74 pocLrgvaTLa

Aethusa cynapium

Agrostis stoLontfera
Alchemtlla uuLgaris

Anabt dopsis tVnlt ana

Anala',,- 7 nnnnn!av?wtt uvyyq

Atcttum mtnus

A:t ctt um tomentosum

Amnoy,act a rusticanq
Az,temzsia absinthium

Artemt,sia uulgaz,t s

A sp L eni.um vwta -rmtz,az"La

AspLent um tz,ichomane s

Athgrtum filtr-femtna
AtripLer Lnstata

tsaLLota ndgz,a agg.

Bt dens fz,ondosa
Rt' rlan c tri.nnnl.t'.f.61

khlt h4 n d4 
^4 

nn
vq quv uv4

n^1 ", ^+ ^ ^^'LALASTegLq öep'Lulrl

CanrpanuLa tz,achelium

Caps eLLa bursa-pastont s

CVteLt donium majus

Chenopodium aLbum

Chenopodium bonus -hennt cus

Chenopodium gLaucum

Chenopodium v,ubvum

Cirsiwn av,uense

Contum macuLatum

Conyza canadensis

Coronopus squamatus
,.^-", S^-l -' - '1 .,+ ^^vur"aw u uD u4uvq

Cyrnbalaria muv,aLis

Cgstoptez.is fragiLis

trnliesen-Schaf garbe

Giersch

Hundspeters i 1 ie
hleißes Straußgras

Gewöhnl icher Frauenrnantel

Acker-Schmalwand

Große Klette
Kleine Klette
Filzige Klette
Meerrettich
[,lermut

Gewöhnlicher Beifuß

Mauerraute

Schwarzstie 1 iger Streif enf arn
[,lald-Frauenf arn

Spieß-Melde

Schwarznessel

Schwarzf rücht iger Zweizahn

Dreiteiliger Zweizahn

Zweihäusige Zaunrübe

Zaun-trrlinde

Nesselblättrige Glockenblume

Gemeines Hirtentäsche lkraut
Schö11kraut

wellJer GansefutJ

Guter Heinrich
Graugrüner Gänsefuß

Roter Gänsefuß

Acker-Kratzdistel
Gefleckter Schierling
Kanadischer Katzenschweif

Niederliegender Krähenfuß

Gelber Lerchensporn

Zimbelkraut

Zerbrechlicher Blasenf arn



Dactylis gLomerata

Dt'yopteris fiLintnas

Epilobium hi.r,sutum
ü^",-' ^-+.,- ^^-7 ",^+E,quLSeTUm puLusTTe

Erophila Der.na

Euphotbia Lathytt s

Fragaria Desca

Fv,axinus eacelsior

Galeopsis tetv,ahi.t
r:nt4ho^44 n4 t4nfa

(}n 7. t'.n s n nn nn rt > t'. f'l,g y,q

Gez,anium rob ey,t'Lqnum

Glechoma hedez'acea

Gnaphalrum ultginoswn

Hedev,a helir
Heracleum sphondgLrun

Hespez,is matronalis
Hordeum muv,'Lnum

fmpatiens nolt -tangere
fnrpatdens paruLfLova

Knautia aruens'ts

Lactuna sev,rt ola
Lamtwn aLbun

Lapsana contmtn'Ls

Leonurus cardiaca

Leucantheirwm uulgare

LoLtum perenne

MaLua nagLeeta

Marv,ubium uulgare

Matricaria discoddea
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l,lies en-Knäue l gra s

Männlicher Inlurmfarn

Zottiges In/eidenröschen

Sumpf-Schachtelhalm

Frühl ings -Hungerb lümchen

Kreuzb lättrige irlol f smilch

I^tra1d-Erdbeere

Gewöhnliche Esche

Gewöhnlicher Hohlzahn

Behaartes Franzosenkraut

Kleinblüt iges Franzosenkraut

Stinkender Storchschnabel, Ruprechtskraut
Gundermann

Sumpf-Ruhrkraut

Efeu

Wiesen-Bärenklau

Gewöhnlichs Nachtvio 1e

Mäuse-Gers te

Großes Springkraut
Kleines Springkraut

Wi e s en-\.rIi twenb 1 ume

Kompaß-Lattich

I{eiße Taubnessel

Rainkohl

Echter Löwenschwanz

Gewöhnl iche lrlucherb lume

Deutsches hreidelgras,Englisches Raygras

Kleine Mahle

Gewöhnlicher Andorn

Strahlenlose Kamille
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Mercunt aL'Ls annuq,

Nepeta cataz'ia

)oalis eu.Topaea

PLantago LanceoLata
DTnnfnnn mninm

Poa annua

Poa nemoralt s

PoLygonwn auiculay,e

Polygonwn anrphdbdwn

PoLygonum persdearta
PoLypodium uulgaz.e

PotenttLLa ansertna

PruneLla uulgaris

RariuneuLus acrLs

RanuncuLus ft can'La

Ranunculus repens

Ranunculus sceLeratus

fiorLppo Ls Land.LCa

Roz,i.ppa syluest:t is
Rosa eantna

Rubus fruticosus agg.

Rubus id.aeus

fiulner oovusLro LLus

Sagt na procutnbens

SaLix caprea

.a ey.anhtt 7.o nt'.n n n,4.6 g q

Sedum spurtum
a^5.,* +^1 ^^1^-'",-reu.wtt ue LeprrLwn agg.

Senecto ut scosus

Senecio uulgart s
St sgmbri.um altr. s s t rm,m

Stsgmbrrum offictnaLe
Solanum ntgrum

Einj ähriges Bingelkraur

Gewöhnliche Katzenminze

Aufrechter Sauerklee

Spitz-i^legerich

Breitb 1ät triger l^/egerich

Einj ähriges Rispengras

Hain-Rispengras

Vogel-Knöterich
I,{as ser-Knöter ictr
Floh-Knöterich
Gewöhnl icher Tüpf elf arn

Gänse-Fingerkraut

Kleine Brunelle

Scharfer Hahnenfuß

Früh1 ings-Scharbockskraut

Kriechender Hahnenfuß

Gifr-Hahnenfuß

Kleinblütige Sumpfkresse

hla 1d-Sumpfkres se

Hunds-Rose, Hecken-Rose

Echte Brombeere

Himbeere

Stumpfblättriger Ampfer

Niederliegendes Mastkraut
Sa 1-i^le ide
Knotige Braunwurz

Kaukasus-Fet thenne

Große Fetthenne

Gewöhnliches Greiskraut
Klebriges Greiskraut
Ungarische Rauke

l,/eg-Rauke

Schwarzer Nachtschatten



SoLt dngo canadensis

Sonchus oLeraceus

Stachys sgluatica
Stellaz,ia media

Tanecel;um parthent wn

I-avnonnt'- ^4+; ^; nALetqL vesvwt

Tr.t foLium repans

Tv,t setum flauescens

Urtica dtoica

Vev,bena officr.nalis
Vtcia sepium

Vt oLa odorata
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Kanadische Goldrute

Gewöhnliche Gänsedistel

WA Id-Z]-ES t

Vogelmiere

Römische Kamille, Mutterkraut
tr^/iesen-Löwenzahn

Kriechender K1ee, Weiß-K1ee

Gewöhnl icher Goldhaf er

Große Brennessel

Gewöhnliches Eisenkraut

Zaun-h/icke

März-Veilchen, I^lohlriechendes Veilchen
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Abb.3: Konventionelles Diagramm des Moores bei LÜtzel
Entwurf und Zeichnung I R. Potl
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Abb.4: Konventionelles Diagramm des Moores am Giller
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Moor

c

bei Lützel ( R. pott tgga)

SIEOLUNGSANZEIGEB FAGUS OUERCUS CARPINUS ULMUS
ZEITSPANNE

Moo. am Giller ( W. Rehagen tgZO)
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Abb.6; Ubersicht der Laubwaldentwicklung und
des Siedlungsganges in den Mooren am Rol
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Moor am Giller (R. Pott 1984)
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Abb.9: Konventionelles Diagramm des Moores der Bühlheimer Hei,
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